
































"Zaffet uns fleihig fein zu halten 
PSP ER im Geift. 














Seottdale, Pa., 21. März 1917. 
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Durch Glauben geredit. 

















Allein der Glanbe madıt geredit; 
Im Glanben bift du Gottes Knecht; 
Noch mehr, du biſt ein Gotteskind, 
Wie iſt dir Gott ſo hold geſinnt! 


a 


Der alte Zwift ward dadurd) heil, 
Du haft des Friedens trantes Teil, 
Und Tag für Tag ſteht offen dir, 


So oft du fommit, die Himmelstür. 





Nicht Hagit du mehr in Neun und Leid, 
Zu Ende iſt der Sünde Zeit. 

Du freneit did), von Gott geliebt, 

Der Herrlidjkeit, die er dir gibt. M.M. 
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" Gott läffet Gras waayıen j das Vieh und Sant zu Aut des Wenfchen; 
neigen daß das Orod des Menſchen Herz ſtärke. — 
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Zur Paſſionszeit. 


D Liebe, du! für mid) 

Gingſt du in Todesjchmerzen. 
Ad), daran kenn’ ich dich! 

So jpricht dein Herz zu Herzen! 
Betracht’ ich deine Qual, 

Als du zum Tode gingit 

Und blutbededt am Pfahl 

Des rauhen Kreuzes hingſt. — 


„ur mich! für mich! für mich!” 
Hallt taufendfach mir wider: 
Dann fail’ ich inniglich 

Bewegt cm Kreuze nieder. 

Mein Heiland! dich gabſt du 
Für deine Brüder hin; 

Gib, daß ich aleiches tu’ 

Sn jelbjtvergeff’nem Sinn! 


Nein! niemand hatte noch 
Für andre größre Liebe. 
So leg’ mir auf dein Jod, 
Beherriche meine Triebe! 
Serr, ſtärke meine Kraft, 
Halt Herz und Sinnen mad! 
In treuer Jüngerſchaft 
Laß mich dir folgen nach! 


Gethſemane. 


„Vater, willſt du, ſo nimm dieſen Kelch 
bon mir; doc) nicht mein, ſondern dein Wil- 
le geichehe!” Luk. 22, 42. 

Es iſt Gründonnerstagabend. Der Hei— 
land hat das letzte Paſſamahl, das erſte hei 
lige Abendmahl gehalten mit feinen Jün— 
gern. Judas hat fich entfernt, um fein Morf 
der Nacht zu vollbringen. Staunend, mit 
heiliger Bewegung haben die anderen die 
Abjchiedsreden ihres Meifters gehört. Nun 
geht er mit ihnen über den Pidron: die 
itille Straße, die einft David 309, tief ge- 
beugt durch den Abfall jeines Volkes, geht 
nun Davids Sohn und Davids Herr; eine 
jchwere Laſt liegt auf der Seele. Er läßt 
die übrigen zurüd im Vorhofe; nur die 
drei Bertrauteiten nimmt er mit hinein ins 
Heiligthum; die feine Herrlichkeit auf dem 
Berge der Verflärung miterlebten, jollen 
ihn nun ſchauen in feiner tiefiten Ernied 
rigung. Nun reiht er ſich los von ihnen 
und geht ins Allerheiligite, um zu beten zu 
feinem Vater, und Kraft fich zu holen für 
jein Erlöfungswerf. Er wirft ſich zu Bo- 
den; er zittert wie ein Mann des Todes: er 
ift wie aus den Fugen gerifien: fein 
Schweiß wird zu Blutstropfen. Der her— 
nad) am Kreuze jo getroft jeine Seele in 
Gottes Hände gibt, — bier ringt er-mit 
Todesangjt, weil er in Gethiemane fich erit 
Kraft holt für Golgatha. 

Aber haben nicht viele dem Tode ins Nu 
ge geihaut? Sind nicht die Märtyrer mit 
Jauchzen auf die Scheiterhaufen geftiegen ? 
Haben jie nicht mit einem Lobgefang auf 
den Zippen ihre Seele ausgehaucht? Iſt 
der Herr ſchwächer als ſie alle? Wird er 
nicht beſchämt von ihrem Heldenmuth? O, 
wir wollen dafür danken, daß wir den Hei 
land ſo ſchwach geſehen, daß er auch darin 
ganz menſchlich war, daß er nicht mit kal— 


Bine Kunbvayun 


ter Miene in das Sterben ging, jondern in 
das Ningen der betrübten Seele ung hinein- 


ihauen läßt. Wenn fie fo jtarf und er fo 
ſchwach, — ein anderes ift e8, die Tore des 
Todes zu fprengen, ein anderes durch die ge- 
öffneten Tore frei und ungehindert ziehen. 
Dat wir getroft num fterben können; wir 
verdanfen es feinem Gethjemanefampfe; 
wir fönnen es nur fraft feiner Angit und 
Bein; die Strafe Tiegt auf Ihm und herein 
von allen Pfaden Volk um Volk ohn’ Ende 
flutet feiner Schuld fich zu entladen auf das 
Lamm, das einfam blutet! Wie viel e8 ihn 
gefoftet, dab ich erlöfet bin, — o vergiß 
nicht, wie jauer du deinem Heilande gewor- 
den biit; denf an Gethſemane und lobe den 
Herrn, meine Seele! 

Dreimal betete der Herr, immer andrin 
gender, immer berzbemweglicher, aber nicht 
auf den Willen Gottes anſtürmend, um ihn 
hineinzuzwingen in feinen eigenen Willen, 
fondern demütig, Mindlich, auch in diefer 
schweren Stunde noch den Vaternamen auf 
den Lippen, das Vertrauen zu feinem 
himmlischen Vater im Herzen. Sein Wille 
und Gottes Wille, — nicht gegeneinander, 
doch nebeneinander. Sonft bie es bei 
ihm: Das iſt meine Speife, daß ich thue den 
Willen des, der mic) gefandt hat, Gott, det- 
nen Willen thue ich gern; und nun ſoll 68 
beißen: Sa, Vater, ja, von Serzensgrund: 
leg’ auf, ich will’S gern tragen; deinen Wil- 
len will ich Teiden: im Gehorſam will ich 
mich beugen unter deinen Erlöfungstat: 
muß ich den Kelch aleich ſchmecken, der bit 
ter ift nach meinem Wahn, Taf; ich mich doch 
nicht ichreden ; nicht mein, fondern dein Wil 
le geichehe — an mir, durch mid. 

Iſt das Gebet von Gethiemane erbört 
worden? Sa und nein. Nein; denn der 
Herr bat den Kelch trinfen müflen. Sa; 
denn ein Engel vom Himmel fam und ftärf 
te ihn. So mandes Nehmen gibt, jo man 
ches Zögern eilet; jo manches Zürnen Tiebt, 
jo manch Bermunden heilt. Wo lauter 
Bein erjcheint, iſt lauter Sa gemeint. Denn 
es gibt eine doppelte Art der Erbörung: 
eine äußerliche u. eine innerliche. Entwe 
der nimmt ums Gott die Laſt, worunter wir 
jeufzen, oder er läßt uns die Laſt, gibt und 
aber Kraft, damit wir uns nicht daran zu 
Tode tragen, und Takt uns das Wort des 
Pſalmiſten erleben: Wenn ich dich anrufe, 
jo erhörſt du mich und gibſt meiner Seele 
große Kraft. Das hat der Peter von Geth- 
femane erfahren: meiner Seele große 
Kraft! Wie verichieden Anfang und Ende 
des Kampfes! Vorher zitternd mie ein 
Lamm, dann ftarf wie ein Löwe; zum Be- 
ginn betrübt bi3 an den Tod, zum Schluß 
fo muthig und getroit dem Tod entgegen- 
aehend, ein Kämpfer, der den Sieg jchon 
errungen bat, ein Held, der unterliegend 
triumphieren wird, weil Gottes Wille fein 
Wille wurde und darum Gottes Kraft auch 
feine Kraft. 


Sethjemane, in deine jtillen Räume 

Laß oft mich fliehen aus dem Lärm der 
Zeit; 

Gethſemane, im Schatten deiner Bäume 

Gib mir den Frieden, den die Welt nicht 
beut. 





21. März 
Und fommt dereinit auch mir die bangjte 
Stunde 
So bett ich mich auf deinem heil’gen 
Grunde, 
Daß ich dem Tod getroſt ins Auge jeh - 
Sethjemane! Amen. 


(Br. Botſch.) 





Ein Feldzug der Unglänbigen, 


Unjer Herr bat der Kriitlichen Kirche 
den Auftrag. gegeben, da3 Evangelium 
auszubreiten. Er hat viele treue Knechte, 
welche einſtehen für die chriſtliche Wahr 
beit und den Kampf führen gegen die 
Mächte der Finſternis. 

Aber auch der Fürſt der Finsternis bat 
feine Diener, die ihre Kraft einjegen um 
den Unglauben auszubreiten. In den 
größeren Städten entwideln die Feinde 
der chriſtlichen Wahrheit eine eritaunliche 
öffentlihe Tätigkeit, namentlih in New 
Norf. Darüber ſchreibt Sohn N. Wolf, 
Superintendent der Bacon Light Gospel 
Sall in New Nork in der „Miſſionary Ne 
view of the World,” einer der beiten 
Miſſions-Fachſchriften: 

„Sn der Stadt New Norf tragen meh— 
rere Vereine von IUngläubigen Namen, 
welche deren eigentlichen Charakter nicht 
fennzeichnen. Deren Lieblings-Angriifs 
methoden find: das AWbhalten aggreifiver 
öffentlicher VBerfammlungen, das Abhalten 
von Berlammlungen im Madiion Sanare 
und auf allen Sauptitraßen des Mittags 
und des Abends, wenn Witterungsdver 
hältniſſe ſolches zulaſſen. In diejen Ver- 
ſammlungen wird Jeſus Chriſtus ver 
ſchmäht und viele Läſterungen ausgeſpro— 
chen. Weiter wird die Literatur der lei 
tenden Ungläubigen als Bekämpfungsmit— 
tel benutzt. Bücher und Pamphlete be 
kannter Autoren werden unter junge 
Männer ausgeteilt, die fait irgend etwas 
derart mit Begierde faufen. Ueberhaupt 
beitehen die Verfammlungen meiſtens aus 
jungen Männern. Eine Monatsichrift, 
da8 Publikum auszubilden und dasjelbe 
pon der Knechtſchaft der Religion zu be 
freien, wird herausgegeben. 

Eine dritte Weile diefer fataniichen Be 
tätigung ift die der Debatten, die zumeilen 
in öffentlihen Parks und wieder in Sälen 
aehalten werden. Genenftände der Be- 
iprechung find: Die Anferftehnung, die Ge- 
burt Chrifti, die Dreieinigfeit, die Gott- 
heit Chrifti und die Antentizität nnd Zu— 
verläflinfeit der Bibel. Oft werden dieie 
Debatten von gelehrten und fühigen Män 
nern geführt, die eine bedeutende Befannt 
ichaft mit den verbandelten Gegenjtänden 
an den Tag legen. Der Feind Gottes hat 
fäbige Führer. 

Eine andere Methode, Unglauben zu 
verbreiten, iſt, Sonntagsichulen zu grün 
den. Neulich wurde unsere Aufmerkſam 
feit auf wenigitens vier diefer Sonntags 
ichulen in der Stadt New York gelentt 
Man bringt Knaben und Mädchen in 
einer Nachbarſchaft zufammen und lehrt 
diefelben, die Bibel jei nit wahr, und 
daß Jeſus Chriſtus ein gewöhnlicher 


Menſch oder nur das Erzeugnis der ver— 
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ihrobenen Phantafie eines Menjchen ſei. 
Inlängit prablte ein augenjheinlih gut 
geitellter Mann darüber, daß feine beiden 
Knaben von zehn und zwölf Jahren im- 
itande jeien, das Chriitentum, wenn ſich 
die Gelegenheit dazu nur bot, aus ihren 
Sculgenojjen heraus zu argumentieren 
und dies aud) täten. Welche Ernte iit von 
ſolcher Ausſaat zu erwarten? 

Dieſer aggreffive Unglaube und Agno 
ſtizismus find eine Herausforderung an 
die chriſtliche Kirche, da3 Evangelium den 
entfirchlichten und verlornen Volksmaſſen, 
Männern, Frauen und Sindern in um 
jeren Städten, durh Wort und Wandel 
zu verfündigen. Viele Seelforger und 
Laien erfennen bereitS die Gelegenheit, 
die fi) ihnen bietet, in Straßenverſamm 
lungen die Maſſen zu erreichen, und Jahr 
fir Jahr, während der Frübjahrs-, Som 
mer- und Serbitmonate aingen fie in die 
Saupt- und Nebenitraßen hinaus und ver 
fündigten das Wort des Lebens. Wäre 
der Durchſchnittschriſt nur halb fo tatfräf 
tig und begeiltert, jeinen Glauben au be 
zeugen, wie der Durchſchnittsfreidenker 
darauf aus iſt, feinen Unglauben befannt 
zu machen, jo würde fi) den Betätigun 
cen des organilierten Unglaubens der 
Stadt New Norf eine jolde Welle ag: 
greſſiver Cvangelilation entgegenfeten, 
wie jolche jeit der apoftoliichen Zeit nicht 
befannt war. Danı würden Männer und 
Frauen, Anaben und Mädchen aus dem 
bernichtenden, zeritörenden Einfluß des 
Unglauben3 heraus in das Licht und die 
Freiheit des Sohnes Gottes hinein ge- 
fiihrt werden.“ 


Von einem Auhitall zur Herrlichkeit. 
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Von Heinrich J. Maier. 

Yang Liu (Yang iſt der Familien 
Name und Liu meint der ſechſte Sohn) 
erblickte das Tageslicht unter denſelben 
Umſtänden wie Tauſende ja Millionen, 
die in China geboren werden. Es war in 
dem kleinen Dorfe Yang Chi, etwa 15 
Meilen von Tſao Hſien, N. China. Da 
ſeine Eltern ſehr arm waren, fing er, ſo 
bald er laufen konnte, zu betteln an. 
Konnte er auf dieſem Wege nicht genug 
befommen, dann ſtahl er Getreide, Baum— 
wolle u.j.w. von den Feldern jeiner Nach 
barn. 

Bei den meilten Chinejen wird Lügen 
und Stehlen nicht als Sünde angefeben, 
es ſei denn fie werden ausgefunden oder 
in der Tat gefangen. Nicht allein wer 
den die Rinder in frübeiten Nabren zum 
Ligen und Stehlen ermutigt, fondern ein 
mandher Vater fühlt recht ſtolz iiber feinen 
2 bis 3 Jahre alten Sohn, wenn er ihn 
fluchen und verwünſchen fann. Diefelben 
Dinge um die wir ald Kriitliche Eltern 
den Serrn bitten, unfere Rinder davor zu 
bewahren, werden von den heidniſchen EI 
tern in ihren Rindern gerne geſehen 

Etwa im 15. Sabre war Liu Er ſchwer 
franf, ſeit jener Seit Iitt fein Gehör, Er 
arbeitete bei andern Leuten, half auf der 
sarm und ſah nad dem Vieh, wofür 
1500 Fleine ARupfer „etwa 550.“ nebit 
Koſt das Jahr erhielt. 


VHennonitifche Rundſchau 


In diefer Zeit wurden 2 feiner Brüder 
in unjer Waijenbeim aufgenommen. Nad) 
einigen Jahren haben beide Jeſum als 
ihren Heiland angenommen und werden 
jetzt vom Herrn im Bücher verfaufen und 
Evangeliſten-Arbeit gebraudt. 

Es war bei der Hochzeit einer jeiner 
Brüder, dab Liu Er zum erjtenmal auf 
unferen Sof fam, er war damals etwa 19 
Sabre alt. Durd; die Fürbitte feiner 
Brüder ward er auf Probe angenommen; 
man gab ibm allerlei Beichäftigung. 

Seine Brüder ſprachen oft mit ihm 
iiber fein Seelenbeil und beteten auch mit 
ibm. Menſchlich geiprochen war er fait 
das hoffnungsloſeſte Geſchöpf das man 
finden fonnte, aber aelobt fei der Herr, 
mas bei den Menichen unmögli it, das 
iit bei Gott möglich und er bat fein An 
ichen der Perſon. Als er im Suni 1915 
sur Taufe geprüft wurde, faate er, wie 
er eines Nachts allein im Kuhſtall, wäh 
rend er betete, die Gewißheit der Sün 
denvergebung und Frieden erlangte. 

Eine Anzahl Fragen fonnte er nicht 
beantworten, aber ein3 mußte er mohl, 
dab er blind war und num fehend ilt, und 
Diefes war genug für ihn. Es war zu 
diefer Zeit, dab fein Name zu Yang Pan 
Quei „ein böberes Ziel“ umgaeändert wur 
de. Man aab ihm die Aufficht iiber die 
amerifaniichen Kühe, welche niedrige Ar 
beit er mit aroßer Treue verrichtete, denn 
er tat e8 als dem Herrn und nicht den 
Menichen. 

Er alaubte „des Gerechten Gebet ver— 
mag biel,“ darum wurde alles im Gebet 
sum Seren gebradt, auch das Vieh unter 
einer Auffiht. Obzwar von Natur itill 
und zurüdaezogen, batte er doch oft eine 
Anzahl Anaben um fich verfammelt, ihnen 
non Jeſu und feiner Liebe erzählend. 
Wenn er bon andern gelockt und verſucht 
ward zum Böſen, pflegte er zu jagen: 
Wie kann ich zu Gott beten, wenn ich 
dieſe Dinge tue? 

Seit einem Jahr war er mehr oder 

niger fränflid, aber dennoch immer 
frob im Herrn. Fünf Tage vor feinem 
Tode wurde er frank mit fchre£lihen Ma 
aen-Schmerzen, manchesmal waren fie jo 
beitig dal er fi) auf die Erde warf und 
ih vor Schmerzen wälzte. Als Erhörung 
der Gebete verließen ihn die Schmerzen 
und er fonnte wieder eine Zeitlang ruhen. 
Den lebten Tag vor feinem Tode hatte ich 
eine Unterreduma mit ihn, er hatte tiefen 
Ssrieden, war aber beforgt über einige 
Laiſenknaben die, troß des Vorrechts täg 
lich das Wort Gottes zu hören, die freie 

abe des Heils von ſich wieien. 
Am Tage feines Todes hielt ih am 
Stalle an, um mich nach feinen: Befinden 
zu erfundigen. Er ſaß auf und winfte 
mir lähelnd zu, Sein Vater, Mutter und 
ein Pruder waren bei ibm. Er batte 
feine Schmerzen und jdhien viel beffer zu 
in, mar ſehr ſchwach, da er feine Speife 
ertragen konnte. 
Des Ahends aing ich mit einem Lehrer 

ıd einiaen Knaben zum Berfammlungs 
baus in der Stadt (mir wohnen in der 
öftlihen Vorſtadt, außer der Stadtmauer) 


3 


um Verſammlung abzuhalten. Als wir 9 
Uhr zurüdfamen, dachte id; es jei nicht 
nötig binzugehen, um den Stranfen zu 
jeben. Da wir alle diefer Meinung waren, 
begab ich mich zur Ruhe. Um Mitter- 
nacht jedody wurde ich gerufen, jchnell zu 
fonımen. Ban Kuei jei am Sterben und 
verlange einen der Millionare zu jehen. 
Da Br. Bartel nit zu Haufe war, jo 
rief er mi. Ich ging jo ſchnell ich fonnte 
zu ihm, aber che ich hin fam war jeine 
Seele entfloben um mit dem Heiland zu 
jein. 

Bei der Vorbereitung des Leichnams 
für das Begräbniß, teilte fein Bruder mir 
einige der legten Wort Pan Aueis mit. 
Sie wurden überraiht von der Anord 
nung ihres Bruders, über die Verteilung 
feiner Sachen, da fie doch auf feine Gene 
jung bofften. \ 

Grit fante er zu feinem Bruder, die 
1300 Kupfer „Ade.“ in feinem Saiten 
follten der Mutter gegeben werden. Dann 
ermahnte er Sie, unverzüglich ſich zu he 
fehren, falls fie ihn im Himmel wieder 
ichen wolle. 

Kurz darauf bat er feinen Bruder, ibm 
vom Bette herunter zu helfen, denn er 
wolle für die noch nicht Erlöften beten, 
wobei er befonders feines älteiten noch in 
Sünden lebenden Bruders gedachte. Man 
half ihm wieder auf fein Pett. Nach 
furzer Ruhe richtete er fih auf und frug 
nad feinem alten Bater, welcher auf dem 
Stroh ſchlief. Als er ihn fabe, rief er 
ihm zu, ſchnell aufzuſtehen. Nachdem der 
betagte Vater fi ihm näherte, faßte er 
feine Sand und ſprach: Sch bin Dein 
jüngſter Sohn, wenn du dich jekt befehrit, 
werde ich im Simmel noch dein Sohn fein, 

Er fante, er ſähe das Paradied und 
viele Menſchen darinnen. Wieder ver 
langte er zu knieen, diefes Mal betete er 
ernitlich fir feinen alten Vater und Mut 
ter und ſchloß mit den Worten: Herr ich 
iüiberlaffe fie dir. Sich zu feinem Bruder 
wendend fagte er: „Mein Bruder jpende 
feine Zeit für die vergänglichen Dinge 
diefer Erde, fiehe ich gehe mit leeren Hän— 
den, ib kann nicht3 mitnehmen, nur das 
Kreuz Ehrifti, um mid) daran zu Flam- 
mern.” Seine Mutter frug ibn ob er 
noch bi8 morgens warten fönne, um jei- 
nen andern Bruder noch zu ſehen, er aber 
ſagte: „Ich kann nicht warten, Jeſus 
kommt mich zu empfangen, ich muß gehen, 
Bruder es wird ſo helle, iſt es noch nicht 
bald Tag? Ich würde ſo gerne zur Mor 
genandacht gehen und die Waiſenknaben 
und Arbeitsleute nochmals ſehen.“ Nach 
dieſem ſagte er zu ſeinem Bruder, mich zu 
rufen, denn er wolle den Miſſionaren dan— 
fon für da8 Evangelium der freien Gnade 
das fie ihm bradten und für die pielen 
Liebesbeweiſe, die er von uns empfangen. 

Xndem fein Bruder Fam, mich zu rufen, 
aina Pan Hueis Seele hinüber um mit 
Reſu zu fein. Selig find die Toten, die in 
den Serrn sterben. 

Oefters habe ich Seitdem den Wunid) 
nebegt, ein Künstler zu fein um jenen An 
bzlick malen zu können, damit andere aud) 
dadurch geitärft würden, wie ih ward. 

Auf dem Tiich ſtand die kleine chineſi 
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ihe Lampe, mit ihrem matten jchimmern- 
den Lit. Auf dem Bett lag der tote 
Knabe mit einem friedevollen, freudigen 
Lächeln noch unverwiſcht auf jeinem Ange- 
ſicht. 

Neben dem Bette ſtand der Bruder 
traurig, doch ruhig und geſtärkt durch das 
was er ſoeben von Chriſti Gegenwart in 
ſeinem Bruder ſah, als er durch das Tal 
der Todesſchatten, wanderte. Er freute 
ſich in der Hoffnung, ihn bald wieder zu 
ſehen. 

Bei der Seite des Bruders ſtand der 
wankende, weinende Vater und auf dem 
Boden ſaß die Mutter, ihren Sohn ru— 
fend, zurück zu kommen, weinend und 
lamentierend, wie es nur die Heiden kön— 
nen, die nichts von der lebendigen Hoff— 
nung haben. An der andern Seite des 
Stalles waren die Kühe, die hin und wie— 
der hinüber ſchauten, als ob fie fich wun— 
derten was dieſes alles wohl bedeuten 
mag. 

Wie paſſend doc alles jchien. Ich pries 
Gott für jold ein Evangelium und jold 
einen Heiland, der da willig war die Herr 
lichkeit des Himmels zu verlafjien, in 
einem Stalle geboren zu werden, damit es 
dadurd; möglich würde, für einen armen 
Kubjungen von einem Aubitall zur Herr 
lichkeit zu geben. 

Die Leichenfeier war jehr eindrudsvoll, 
indem der Bruder von dem Heimgang des 
Ban Kueis erzählte. Viele der Anweſen 
den waren in Tränen und beteten um 
Vergebung der Sünden. „Durd den 
felben redet er noch wiewohl er geitorben 
tt.” 

Superintendent Bartel machte die Be- 
merfung in einer der Verſammlungen: 
„Wenn all die Gebete, Proben, Arbeit 
und Gaben auf dieje eine Seele ange 
wandt worden wären, hätte es fich reich- 
lich bezahlt.“ 

Tſao Hſien, Shantung, N. China. 


Krienserfahrungen in der Miflion in 
Kamerun. 


Einer der presbyteriichen Miffionare, 
Nev. William M. Dager beichreibt in der 
„Miſſionary Review of the World” die 
Erlebniſſe der Miflionare während der 
Kämpfe ziwiichen den Deutjchen und Fran 
zojen in Kamerun, wie folgt. 

Die deutiche Kolonie Kamerun in Weft- 
afrifa liegt zwiſchen PBritjch-Nigeria und 
Franzöſiſch Kongo, mit Spaniſch-Quinea 
im Süden. Als der Krieg ausbrach, war 
der nur etwa 100 Meilen breite Strich 
des ſpaniſchen Grenzgebiet3 der einzige 
offene Weg für uns, mit der Außenwelt 
zu verfehren. Alliterte Kriegsſchiffe kreuz 
ten an der Rüfte und an allen andern 


Grenzen tobte bald heftiger Kampf. Die 
Truppen. auf beiden Seiten waren faft 
alles Mfrifaner, aber von europätichen 


Offizieren geführt. 

Die Amerikaniſch-Presbyteriſche Miſſion 
liegt in SüdKamerun, und mar beim 
Ausbruch des Krieges mit 45 Miffionaren 
beſetzt. Die meiiten dtrfelben waren an 
der Küſte zur Sahresverfammlung der 
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Million und 16, die ihren dreijährigen 
Miflionsdienft hinter ſich hatten, ſchickten 
ih an, auf einem deutichen Dampfer nad) 
Amerifa zu reifen. Das aufreibende 
Klima des tropiſchen Afrifa machte es 
diefen Männern und Frauen unmöglich, 
noch) viel auszuhalten. Der deutiche Dam- 
pfer fuhr nicht ab, aber Gott forgte für 
einen andern Weg. Durd die Freundlid)- 
feit der Deutichen fonnten ſie nad er 
nando Bo hinüber kommen und genoffen 
die ſpaniſche Baftfreundichaft; es gelang 
ihnen, bier das nötige Geld zu borgen, 
um auf einem jpanifchen Schiff abzurei- 
ien. So haben fie alle ihren Urlaub 
genofjen und find jekt wieder an der Ar- 
beit. Sie haben die Pläbe derer einge- 
nommen, die ihre Arbeit weitergeführt 
hatten, während ringsum der Kampf tobte. 


Sm Juli 1914, unmittelbar vor der 
Kriegserklärung, jtand eine Gruppe von 
Miffionaren am Meeresufer bei Patanga, 
und freuten ſich über die Ladung von 
Kiiten, die foeben durch die Brandung ge- 
tragen und aus dem Bereich der Wellen 
aufgefchichtet worden waren. Der Dam: 
pfer lag draußen etwa eine Meile ent- 
fernt. Das war der letzte Dampfer, der 
Waren bradte. Die Miffionare fannten 
die Zufunft nicht, aber Gott fannte fie 
und hatte ihnen dieſen Vorrat gejandt, 
ehe jie 18 Monate lang falt von allem 
Verfehr mit der Außenwelt abgefchnitten 
wurden. 

Die neutrale ſpaniſche Grenze verhin 
derte allerdings eine vollftändige Blodade. 
Aber der Weg war mweitum, fehwierig und 
aefährlih. Ein Mann, der von feinem 
Urlaub in Amerika zurückkehrte, nahm 
diefen Weg im Januar 1915. Er bradite 
Briefe, Zeitungen und Nadrichten aus 
eriter Hand. Wir befamen Malz-Milch 
und SHafermehl für die Fleinen Rinder, 
und ein wenig Butter, Mil, Zuder, und 
Mehl, welches alles auf die fünf Sta- 
tionen verteilt wurde. 

Die Miffionare brauchten 
Zandesprodufte als früher. 
Sühfartoffeln und Erdnüſſen (peanuts) 
war niemals Mangel. Das Zuderrohr 
lieferte uns Molaffes. Bananen. fonnte 
man leicht befommen. Auch Ananas 
(pineapples) und Orangen zu ihrer Zeit. 
Wer Hühner hatte, befam beftändig Eier; 
wer feine hatte, fonnte öfters Eier faufen. 


biel mehr 
An Mais, 


Wenn man einer Ziege habhaft werden 
fonnte, gab es eine geringe Quantität 
Ziegenmilch. Wir zogen Sartoffeln, Boh— 


nen, fleine Zwiebeln und anderes Gemüle. 
Um damit rechten Erfolg zu haben, muß 
man aber friihen Samen haben, der be- 
jonders für die Tropen. behandelt und ver 
padt wird. Es wurde uns Samen ge 
fandt, aber ehe er ans Ziel feiner langen 
Neife Fam, drang die Feuchtigkeit durch 
und das meilte ging nicht auf. 

Auch andere Lebensmittel, einem Ame 
rifaner weniger befannt, haben uns trefi 
lich aus geholfen. PBapaia und Mvagado- 
Pirne war reichlich zu haben. Manchmal 
mar stwas Biegenmilh zu befommen. 
Kavaſſa Tieferte uns Gemüſe, auch mach— 
ten wir Mehl daraus. Mifabo oder 
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Elephantenohr bot einen guten Erjaß für 
Kartoffeln, madte auch eine nahrhafte 
Suppe und die jungen Blätter Ffonnten 
als Gemüfe verwendet werden. Auch der 
Brotfrudtbaum lieferte uns zur Zeit der 
Reife gute Nahrung. 

Auch an Fleifch hatten wir nicht viel 
Mangel, da die eingebornen Jäger uns 
mit Antilopen und Wildſchweinen verjorg 
ten. Auf etlichen Stationen war die Zu- 
fuhr reichlich, auf andern war das Ein- 
bringen eine erlegten Wildes ein freu- 
diges Ereignis. Vier oder fünf Monate 
ohne Zuder, Mehl, Butter oder Milk, 
und 18 Monate mit einem jehr geringen 
Vorrat, lieg uns dieje Yebensmittel höher 
ſchätzen als früher. 

Gott hat uns in diefen 18 Monaten 
nicht nur verjorgt, jondern Iehrte uns 
auch, die einheimiichen Lebensmittel bei 
jer zu gebrauchen und höher zu werten als 
je zuvor, Wir erfuhren die Güte Gottes 
jeden Tag aufs Neue. Am Notwendig- 
iten Titten wir nie Mangel; Chinin, das 
für die Sejundheit der Miſſionare fo um- 
umgänglich nötig ijt, hat bis zulett ausge— 
reiht. Für die Babies der Million wäre 
es ſehr jchlimm gewesen, wenn Milch und 
Safermehl ausgegangen wären. Es gab 
Tage, da die lette Büchſe geöffnet werden 
mußte, aber es fam immer wieder ein 
neuer Borrat und die Kleinen wurden ver-- 
jorgt von Dem, der unjere Not fannte. 

Sm August 1914 war fein Millions- 
arzt in Elat umd der NRegierungsarzt war 
auf einen andern Bolten gejandt. Es fam 
aber ein deutſcher Militärarzt nach Elat, 
und zwei feiner erjten Fälle waren Ap- 
pendicitis-Operationen an Miffionaren un— 
rer Station. Im Januar 1915 murde 
einer von uns vom Schwarzwaſſerſieber 
befallen und ftand in Lebensgefahr, aber 
ein anderer deutſcher Negierungsarzt 
bradıte ihm Hilfe. Nachdem die Deutichen 
abgezogen waren, famen die Franzoſen 
und einer ihrer Merzte befam alsbald 
einen unfrer Miſſionare als Patient und 
brachte ihn zurecht. 

Es gab eine fritiihe Lage in den Ta 
gen, als die Alliierten die Gegend in Beſitz 
nahmen. Sie fannten die Miflionare 
nicht und ein fremder Weiber fonnte leicht 
für einen Deutſchen gehalten werden. Das 
pafiierte auch in vier Fällen, aber es 
wurde niemand ein Leid zugefügt. 

Gott Tieß auch fein Werf nicht im Stich 
Freilich, was die Eingebornen infolge des 
Krieges erlitten haben an Sranfheit, Sun 
ger, Leiden aller Art, Verſuchungen, To— 
desfällen, wird niemal3 alles befannt 
werden. Aber es iſt von Gott allein, daß 
wir, rings von Krieg umgeben, doch die 
Miſſionsarbeit faſt ununterbrodyen weiter 
führen fonnten und dab fich der Ueber 
gang von der deutichen zur franzöſiſchen 
Serrichaft ohne Störung vollzog. 


Vereinigte Staaten 


Montana. 








Hydro, Mont, Febr. 19, 1917 
Werte Nundihau, Da. ſehr wenig bon 
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unferer Gegend in deinen Spalten er- 
icheint, jo will ich einmal verſuchen, einen 
Bericht einzujenden. Geſund iit in diefer 
Gegend joviel mir befannt iſt alles, aus— 
genommen einige Erfältungen. 


Bon Neuigkeiten wäre zu berichten daß 
bei Nev. Peter P. Tichetters der Eritge- 
borene eingefehrt iſt, Mutter und Sind 
find munter. Wünſchen ihnen viel Glüd 
und Segen zum eriten Sohn. Dann ijt 
noch zu berichten daß die Nazarener jekt 
jeden Abend Verſammlung haben und ha 
ben zu diefem Zweck einen Prediger Na- 
mens Ludwig den Vornamen weiß id) 
nicht) von Nebrasfa. Nun weil ic) ge- 
rade von den Nazarenern berichte, jo 
möchte ih rau Abraham A. Löwen, Hy- 
dro, Mont., fragen, ob fie nit weil, dab 
die Mennoniten und die Altimennoniten 
zwei verichiedene Gemeinden find, denn 
fie bat unjere Gemeinde Altmennoniten 
genannt in ihrer Corespondenz in Wo. 
6 der Rundſchau von 1917. Sie jchreibt 
bon den Weihnachtsfeit, daS unſre Ge- 
meinde al3 die M, B. Gemeinde und 
Nazarener Gemeinde da zulammen feier 
ten. Weil fie das ſchon zum zweitmal 
getan bat, jo wollte id mit diejem den 
Leiern der Rundſchau zu wiljen tun, daß 
wir uns bis jett zu den Mennoniten ge 
halten haben und auch zu ihrer Conferenz 
aebören und nicht zu den Altemennoniten. 


Sndem € 9. Siebert, Gouldtown, 
Sask. in No. 5 der Rundſchau nad 9. ©. 
Siebert3 hier frägt, Siebert3 aber nicht 
die Rundſchau lejen, jo möchte ich, ihm 
berichten, dal fie ſamt Rindern ſchön ge 
fund find und er immer fleißig zimmert 
und Geld verdient wenn es ivegen dem 
Wetter geht, auch bittet er den C. 9. 9. 
um Briefe. 


Sonit gebt es bier, wie allgemein ge 
jagt wird, feinen gewohnten Gang. Es 
it fonit bier wenig zu fun da alles nod) 
in tiefem Schnee liegt und hart gefroren 
Folgedeſſen haben wir auch eine 
feine Schlitten-Bahbn; welde aud gut 
benußt wird, denn es fährt fi) vortreff 
lich. 

‘hr lieben Gejchwiiter aus dem Süden 
jolltet jeßt nur bier jein, dann könntet ihr 
euch mal abfühlen, id) glaube e8 würde 
euch das Land zubereiten zum Safer 
Säen noch vergehen. 


Nun möchte ich noch fragen, ob Peter 
F. Funken, Morſe, Sasf., noch am Leben 
ſind, wenn ſo dann möchte ich dich, Frau 
Funk, bitten doch mal an deine Pflege 
Schweſter, (Selena Warkentin) 3. J, H 
Janzen, Hydro, Mont., zu ſchreiben. Und 
wo iſt eure Tochter Maria jetzt, die eine 
Zeitlang meiner Frau Eltern, Johann 
Warkentins in Kanſas gepflegt hat nach— 
her im Hoſpital arbeitete, ſich dann ver 
heiratete und nach dem Norden gezogen 
it? Auch von dir Maria möchten wir 
gerne einmal einen redt langen “Brief 
befommen und fo bitte ich alle zeritreut 
wohnenden Freunde um Nadridt. So 
jeid den alle von uns gegrüßt, auch dem 
Editor wünſche ih Glück und Segen zu 
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ſeiner Arbeit für dieſes Jahr. Ich ver— 
bleibe euer geringer Mitpilger nach der 
oberen Heimat 


RBM.Menen 





Nord Dakota. 


Woodworth, N. Dakota, den 26. 
Febr. 1917, Werte Lejer der Rundichau. 

Weil ich noch lebe und gejund bin, will 
id) verjuchen, wieder einen Bericht von 
bier zu jchreiben. Viel Neues weil id) 
diesmal nicht, doch interefjiert vielleicht 
auch das Wenige manchen der Leſer. Es 
it noch jo falt und ftürmt jehr. Auch im 
Leben jtürmt es oft und iſt trübe, aber es 
it der verborgene Segen unferer Leiden 
und Trübjale, daß wir ganz vom ver- 
gänglichen Wejen der Kreatur frei werden 
und jtille find in ihm. 

Sm Licht der Gnade unferes Gottes, 
die aus Sündern jelige Gottesfinder ma 
chen will, lernen wir feine Gedanfen im 
mer bejjer verſtehen. Wohl haben wir zu 
Zeiten einen zitternden, ſchwachen Glau 
ben, dab wir nur beten fönnen: Herr 
itärfe uns den Glauben. Sit uns das ein 
ernites Anliegen, werden wir tiefer ein- 
dringen in die Erfenntnii feiner Liebe, 
day wir allen was unjer Herz beichivert, 
begegnen können mit dem Trojte unſres 
Glaubens. Wir willen daß Gott Gedan 
fen des Friedens mit uns bat und nicht 
des Leides. Die Gottes-Gedankfen haben 
ihre tiefite Offenbarung erfahren in dem 
Sohn Jeſus Chriſtus, von dem der Apo 
itel jagt: Er iſt unfer Friede und hat uns 
die überſchwengliche Herrlichkeit der Liebe 
Sottes fund gemacht. 

Lieber Leſer, wie jtehjt du in der gegen 
wärtigen Zeit, da man die Verjöhnung 
durch das Blut Ehrifti in vielen Familien, 
Kirchen und Schulen mit Füßen tritt? 
Biſt du ſchon mit Gott verföhnt? Biel 
(eicht gehörſt du zu denen die ſich noch 
nicht haben verjöhnen lajjen. Sit dein 
Herz unruhig, aber entzündet dur das 
Zeugnis eines folden wunderbaren Herrn 
und Seilandes, der auch deine Sünden an 
das Kreuz beftete? DO, dann fomme jeßt 
zu ihm, unterwirf dich der Wahrheit und 
nimm den Gefreuzigten an. Hier ijt Licht 
für deine ummadjtete Seele, hier iſt Die 
Duelle des Lebens, hier ift aud) Liebe und 
euer für dein faltes Herz. Er zahlte den 
Preis für dich mit feinem Blut und ver- 
fihert dir die Vergebung aller deiner 
Schuld und die PVefreiung vom Tod und 
Verdammnis. 

Der Geſundheits-Zuſtand in der Nach 
barſchaft iſt gegenwärtig ſoviel ich weiß 
nicht aufs beſte. Viele Krankheit iſt zu 
rück zuführen auf das veränderlidhe Wet 
ter diefen Winter. 

Möchten wir do alle recht Ernit an 
den Tag legen, für Sejum zu leben. 
Niele werden dies an der Schwelle des 
neuen Jahres veriprodhen haben, aber wie 
viele werden halten? Nur mit Gottes 
Kraft Fönnen wir treu fein bis ans Ende 
und er ift fo gerne ‚bereit, uns zu helfen, 
wenn wir kindlich zu ihm kommen. Wir 


l 
Zeit eilt und wir müfjen mit ihr eilen, 
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viſſen nicht wie nahe unſer Ende ijt, die 


Der Heiland ruft euch, 
Ihr Wanderer hört. 
Erwählt das Himmelreich 
Euch zu Jeſu kehrt. 


Er meint es ja ſo treu 
Verſchmäht ihn nicht 
Sucht heut in wahrer Reu 
__ Sein Angefit. 
u 
Er ruft jo dringend heut: 
Kommt ber zu mir, 
Ererbt die Seligfeit, 
Was ſäumet ihr? 
® | 
Noch iſt es Gnadenzeit, 
Um Gnade fleht, 
O, kommet, kommt noch heut 
Bald iſts zu ſpät. 


Gruß an alle Freunde und Bekannte 
hüben und drüben 


Witwe Maria Toews. 





Oklahoma. 


Fairview, Dfla, März 1, 1917. 
Werte Lejer der Rundſchau. Will mal 
wieder was von bier hören lajjen. Das 
Wetter ijt recht jchön, jo dab die Farmer 
mit dem Haferſäen angefangen haben und 
der Weizen anfängt grün zu werden, jo 
dal; man wieder das Vieh drauf meiden 
fann und bald wird ja alles wieder im 
üppigſten Grün dajtehen. 

Geſchwiſter E. P. Epp find nad) Clin- 
ton, Oklahoma zu Dr. Rogers gefahren, 
um die Schweiter unterſuchen zu lajjen. 
Sie bat ein bedenflides Magenleiden, 
man befürdtet dal; fie Magenfrebs hat, 
hoffentlih können die Aertzte ihr nod 
belfen, 

Bei Geſchwiſter E. N. Hieberts ijt zur 
Freude der Eltern, ein gejundes Söhn 
lein angefommen. Scweiter Johann 
Patskowsky, meiner lieben Frau Mutter, 
liegt bei uns franf zu Bett, jie wurde am 
18. Februar in einem Automobil Unglüd 
ichiver verlegt. Ihr Sohn Willie hat ſich 
am 25. Februar von Dr. Blender in 
Dfeene, Oklahoma, die Tonſils operieren 
laſſen und wurde folgedejjen jehr frank, 
iſt aber wieder am bejjer werden. 

Sonntag feierten die Geſchwiſter Ger- 
hard Nidel von Reedley, California, und 
Anna Wichert von hier ihre Hochzeit im 
nördlichen Verſammlungshaus. Nach der 
Traubandlung, die Br. J. B. Unrub voll- 
zog, wurden alle Hochzeitsgäſte von den 
Eltern der Braut Geſchwiſter C. A. Wi— 
cherts, freundlich eingeladen nach ihrem 
Heim zu einer Hochzeitsmahlzeit. Es 
waren recht viele Gälte da. 

Unſere Stadt Fairview jteht im Begriff 
ein neues moderned® Schulhaus zu bauen, 
ein Schritt in der rechten Richtung. Letzte 
Woche waren Schweiter Grunau und ihre 
Tochter, Frau Heinrich von Enid hier bei 
Kindern und freunden zum Befud). 
Schweiter Jacob Thießen und Schweiter 
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Peter Gorneljen, find ſchon eine Zeitlang 
krank im Bett, dod) jeheint es gegenwärtig 
etivas bejjer zu jein. A, Gaede hat ein 
ſchönes neues Wohnhaus gebaut. Br. 
3 N. Neufeld und Sohn find die Dau- 
meilter. Peter Penners waren auf Be— 
ſuch zu ihren Kindern in Beaver Co. ge- 
fahren. MM. Juſt. 





Sud-Dafota, 


Carpenter, ©. Dakota, ſchreibt Ja— 
cob 3. Deder am 5. März, 1917: „Will 
euch einwenig von unjerem Befinden be- 
rihten. Wir find mit unjern Sindern 
Sott jei Dank gejund. Wir hatten diejes 
Sahr einen jtrengen Winter. Es gab 
viele Schneejtürme, jo daß man lieber 
beim warmen Ofen geblieben ij. Von 
bejonderer Krankheit hört man nicht, au- 
ber etwas Erfältung. Zum Schluß nod) 
einen herzlichen Gruß an den Editor und 
Familie und das ganze Rundidau Per 
jonal, deine Freunde 

Sacob 3. und Maria Deder. 





Ganaba. 
Sasfatdjewan. 


Walded, Sask. Febr. 24, 1917. 
Werte Rundſchau. Zuerſt einen herzlichen 
Gruß an das Zeitungsperjonal und Mit- 
arbeiter. Muß einen Eleinen Bericht ein 
ſchicken von unjerem Spazieren fahren. 

Wir machten uns den 18. Januar auf 
die Neile nach dem Norden oder wie es 
bier heilt Alt-Weiten. Wir nahmen un 
jere Mutter mit bis nad) Herbert da 
wollte fie Beſuche machen bis wir zuriid 
famen, fie ging aber in 10 Tagen ſchon 
wider zurück, während es uns 19 Tage 
nahm. 

Wir haben auch viele Freunde und Ge 
ichwiiter beſucht. Den 19. famen wir in 
Waldheim an, da hatte unjere Zugfahrt 
ein Ende. Bon da an ging es per Sclit 
ten, zuerst zu der alten Tante Jacob Gies 
bredit, wo wir auch zwei von ihren Sin 
dern antrafen. Von da fuhren fie uns 
nach) Heinrich Ungers und zu meinem 
Onfel Jacob Beeren. Sie find dort alle 
geſund, aber der Onfel wird aud alt, er 
hat 75 Sahre hinter fi, jeine Hände zit 
tern ſehr fo, daß er ſchlecht eſſen kann, 
auch der Tante merkt man das Alter an, 
dem Körper nach iſt ſie zwar noch rüſtig, 
aber ihr Gedächtniß iſt ſchwach; wenn 
ihnen gebracht wird was fie brauchen, bel 
fen Sie ſich no allein, 

Von da fuhren wir zu meinen Eltern 
Sobann Beeren, Die Eltern wohnen nod) 
am Niver, aber fie wollen im Frühjahr 
eine Station weiter ziehen bis Hepburn, 
aber wieder am Niver. Die Eltern find 
noch aanz rüſtig, obwohl der Vater ſchon 
70 ımd die Mutter 72 Sabre alt üit. 


Dies iſt Vater feine dritte Frau. Soviel 
wir eben fonnten, gebt e8 den Eltern 


iehr aut. Sekt im Winter waren 3 Kna 
ben und ein Mädchen zubaufe, aber im 
Sommer arbeiten die Brüder aus, Anna 
bleibt daheim. 
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Dann fuhren wir zu meinen drei 
Schweſtern, Aron Stoben, Derf Reimers 
und Heinrich Stoben. Schwager Heinrid) 
Stob fuhr mit uns über den großen Xafe 
ed Baer zu meinem Wann jeinem Bru- 
der Heinrich Spenjt in Kredor, Sasf. 
Wir gingen nun wieder denjelben Weg 
zurück nad) Waldheim, von da fuhren wir 
Sonnabend den 3. Februar zurüd bis 
Warınan, da wollten wir einen alten 
Onfel bejuden, Abrahm Giesbredht, fan- 
den ihn aber nicht mehr da, er war iveg- 
gezogen, aber es wohnten vier von jeinen 
verheirateten Kindern Dort; welde wir 
beſuchen fonnten. Auch den alten Ontel 
Peter Driedger bejuchten wir, jeine Yrau 
it ſchon jeit drei Monaten ſehr franf. 
Die Nahbarn von Djterwid (jo heißt ihr 
Dorf) müjjen immer nadts bei ihr wa- 
den, da jieht es jehr traurig aus. Bon 
da ging es wieder nad) Hauje, wo wir alle 
gejund antrafen; dem Seren jei vielmal 
Danf dafür. 

Ich muß nod berichten dab unjere 
Mutter Frau Jacob Spenit, jehr gerne 
möchte nad) Cordell, Oklahoma fahren, zu 
ihren Geſchwiſtern Heinrih D. Schmitten, 
da jie aber die lange Reiſe nicht allein 
machen fann, jo möchte vielleiht jemand 
jein, der gedenkt dorthin zu fahren und 
würde e8 uns wiljen lajjen, es kommt auf 
ein paar Wochen oder Monat nidt an 
wenn gefahren wird. Die Mutter läßt 
euch, ihr lieben Freunde 9. D. Schmitten 
jehr grüßen. Wenn ihr eud) hier nicht 
mehr jehen fünnt, was ſchon bis 45 Jahre 
nicht mehr geichehen ilt, vielleicht werdet 
ihr euch dort vor Jeſu Angeſicht wieder 
treffen. 

Das Wetter war bier jehr falt diejen 
Winter und hatten auch viel Schnee. Nod) 
einen Gruß an alle Freunde und Be 
fannte, die ſich unjer in Liebe erinnern 

Gerhard und Eliſabeth Spenit, 


Roſthern, P. D. Bor 184, Sask. 
Febr. 28, 1917. Xieber Editor und Leſer. 

Zuvor wünſche ich euch allen die beite 
Sejundbeit. Hier in unjerer Nachbar 
schaft ijt, joviel mir befannt ijt alles wohl 
auf. Unter den Pferden herrſcht die jo 
genannte Halsfrankheit. Die Farmer find 
ſehr beichäftigt ihr Saatgetreide zu reimi 
gen, 

Sonnabend den 24, des Monat3 bat 
ten wir Beſuch, die Eltern meiner Frau 
Johann Neddefopps aus Chortitz, von 
Hague, waren bier. Herrn Johann B. 
Peters aus Reinfeld, Hague, Sasf., der 
letzten Herbſt mit Hab und Gut nach 
Manitoba zog, fährt heute wieder von 
dort ab nach ſeiner alten Heimat, er fühlt 
ſich dort nicht zuhauſe ſoviel mir bekannt 
iſt. Er batte dort ſchon ein und einhalb 
Niörtel Land gekauft, aber bat es wieder 
mit Verdienit verfauft und kommt zuriid. 
Wünſche ibm Glück in feinem Vorhaben. 

Jacob Beters, Sohn von vorerwähntem 
Johann B. Peters, gedenft feine Sachen 
su berfaufen und nach Californien über 
zufiedeln. Wünſche ihm glückliche Reiſe. 

Das Wetter iſt bier in Sask. dieſen 
Winter ziemlich regelmäßig falt und jtür 
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miſch und die Bahnen find fajt immer zu. 
Die Züge fommen auch nur unregelmäßig. 
Kun zum Schluß; grüße id nochmals Edi- 
tor und Xejer Ssacob 9. Doell. 





Alberta. 


Swalvell, Alberta, Febr. 26, 1917 
Von bier ijt zu berichten, daß mehrere 
stranfheitsfälle vorgefommen jind. So 
it den weit befannten Geſchwiſtern P. W. 
Toews ihr Sohn Heinrich eine Zeitlang 
franf an einem jchweren Serzleiden, ge 
genwärtig iſt es etwas bejjer, er fann 
des Nachts jchlafen, kann auch zumeilen 
auf jein. 

Nach zweivöchentlichem ſchweren Leiden, 
wurde das Töchterchen von Geſchwiſter 
Jacob Xoewen, am Montag den 18, diejes 
Monats durd) den Tod erlöjt, fie hatte 
Sehirn-Entzindung und war 13 Monate 
alt. Am 21, Februar "war die Beerdi- 
aung, der Tert der Xeichenrede war 
Pſalm 103, 8—18. 

Geſchwiſter 3. D. R. Loewen ihr Flein- 
tes ind war auch jehr franf an Darm 
ntziindung; wie wir hören iſt es wie 
der bejier. Br. P. Toews iſt frank ge 
weſen, iſt auch wieder bejjer, feine Frau 
iſt auch ſehr ſchwächlich. Ihnen gilt das 
Dichterwort in Bezug auf ihren Stand: 
„Leiden ijt jeßt mein Gejchäfte u.j.m. 
Das Kleinſte der Geſchwiſter S. Koehn 
wurde kürzlich operiert am Halſe, wegen 
einem Gewächs, die Operation hat es 
glücklich überjtanden. 

Wir hatten am 16, etwa um 4 Uhr 
einen Blizzard, wie wir ihn noch nicht 
ihlimmer in 12 Jahren gehabt haben, 
doch habe ih nichts von Unglücdsfällen 
gehört. Wir haben jeitdem wieder Ffälter, 
jetzt da ich dieſes jchreibe it der Wind 
ſüdweſt, es ijt auch milder. 

Es iſt joviel Elend in der Welt und 
auch uns jehr nahe jtehende find davon 
betroffen und man möchte gerne über ihr 
Ergehen Auskunft wijjen. Liebe Freunde 
Peter Thießen bei Aberdeen, Sdaho, wijjet 
ihr was bon euren Gejchwijtern in Ruß— 
land? Habt ihr was gehört von ihnen, 
ob fie auch fort müſſen von Sagradoffa 
und wohin fie find? 

Weib jemand von den Rundſchauleſern, 
wo Meltejter Abraham Friejen, Karaſan, 
Krim, ſamt Familie it? Seine Tochter 
ichrieb mir im Jahr 1914 von dem Tode 
ihrer Mutter (meiner Schweiter) und dab 
jie Gedanfen habe auch nad) Sibirien zu 
ziehen. Bor etwa einem Jahr ſchrieb ich 
an fie nah Karaſan, rim, babe aber 
noch nicht von ihr gehört. Kann jemand 
Auskunft geben? Nichte Sufanna 
ichrieb damals, dab ihr Bruder Beter 
einen Zaden babe in Glawagorod im 
(Sovert, Tomſk, vielleicht könnte der Edi 
tor mir etwas Auskunft geben, wie die 
Adreſſe zu fchreiben und ob die Briefe 
wohl binfommen. 

Mas machen wohl P. Both, Fairbiem, 
Dflaboma? Gruß an fie und an alle die 
ſich unfer erinnern 


Die 


Peter Baerg. 
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Nufland. 


Steinfeld den 1. Öftober, 1916. 
Friede zum Gruß. Herzlich geliebte El- 
tern und Gejchwijter im fernen Amerika. 
Will auch noch ein wenig ſchreiben, Schwe- 
ter Anna bat ja ſchon viel gejchrieben. 

Wir find dein Herrn jei Dank alle ge 
jund, was wir aud) euch allen von Herzen 
wünſchen. Ich bin jet wieder ziemlid) 
geiund, wenn auch nicht mehr jo wie frü- 
ber, aber es gebt doc) wieder beſſer. 
Meine Beine find noch nicht ganz in der 
Drdnung, fie find immer nod) etwas ge- 
ſchwollen. Die Ernte war ganz 
ſchön, ich denke ich habe es im vorigen 
Brief ſchon geſchrieben, wenn ihr ihn be— 
kommen habt. 

Ja die Zeit liegt dunkel vor uns, ſo daß 
uns bange wird wenn wir in die Zukunft 
blicken, aber der große Gott lebt ja noch, 
der wird mit uns ſein. Das Land wird 
uns abgenommen, aber adern können wir 


nod ein Jahr auch ernten und dann 
willen wir nicht wie es Weiter werden 
wird. Möchten jet gerne dort bei eud) 


jein, aber iwie jet hinüber foıımen? Und 
dann iſt unier Geld nod nichts wert. 
Gegenwärtig iſt David zu Haufe auf vier 
Tage, die gehen aber zu jehnell weg, unjer 
Wunſch ijt immer er fönnte mal zu Hauje 
bleiben, aber wann wird das werden? 
Jetzt ſchon iiber zwei Jahre und wer weiß 
wie lange. ‚ Saben ſchon ein Schwein 
geichladhtet auch einen Ochs die waren 
ganz ſchön. Hühner haben wir 60, 
Stüd, aber viele davon fielen im Winter 
und ich mußte mir die Gluden und auch 
Eier faufen, die waren nicht billig, die 
Slucden Eojten anderthalb Rubel . : 
froh dab Anna bier iſt, einer hat immer 
Arbeit mit den Kindern und ih bin nicht 
ehr stark. David wurde zum Sculzen 
gerufen, wenn er fommt jchreibt er viel 
leiht auch noch ein bischen. 

Wenn ihr diefen Brief erhaltet, dann 
ichreibt uns doc) gleich wieder, wir find 
immer ſehr froh von euch zu hören, das 
Leien geht uns beſſer al3 das Schreiben. 
David meint der Brief wird nidt Hin- 
gehen, ich habe zuviel gejchrieben, wenn 
ihr ihn erhaltet jchreibt gleich, wir find 
neugierig, Zum Schluß nod) einen herz 
lihen Grub an euch alle, von eurer eud)- 
liebenden Tochter und Schweiter. 

Sujanna Schapansky. 

Liebe Eltern werde aud) 

Deilen an euch jchreiben. 


noch einige 
Sch bin nod 


immer auf meiner erjten Stelle, babe 
nichts zu klagen über meinen Dienſt. 


Habe gute Vorgeſetzte, die halten noch von 
den Deutichen etwas, wir haben viel Frei- 
beit. Kann auch mitunter nad) Hauſe, 
bin auch gegenwärtig auf fünf Tage da- 
heim. 

a, liebe Eltern, wir möchten jet aud) 
nern bei euch in Amerika fein und wenn 
auch mit leeren Händen. Sch ſchätze euch 
glücklich, daß ihr vor diefem Krieg diefer 
Unruhe, welche wir durchzumachen haben, 
fort gegangen feid. Die Zukunft Tiegt 
dunkel vor uns, wie e8 ſcheint fommen 
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wir von allen los, aber nicht wir allein 
jondern alle Deutſche. 

Wir werden unjere Wirtſchaft noch ein 
Jahr adern fönnen, aber es geht jehr 
ſchwer, die Stinder noch zu klein und Ar- 
beiter jind nicht zu befommen, denn es 
iind feine. Sa, Papa, ihr frägt wie es 
mit unjerem Land ijt, id weiß ihr jeid 
neugierig, werde e8 aber nicht ausführlid) 
ichreiben. Es iſt dem ähnlich wie ihr in 
eurem Brief jchreibt, das ihr bei euch 
gelejen habt. Ich könnte euch viel jchrei- 
ben werde es aber diesmal nod) nicht tun, 
es wird wohl vieles Wahrheit jein was 
ihr von den Deutſchen in Rußland leſet, 
Darum gedenfet unjer fürbittend. Wenn 
es möglid) ijt, dann fommen wir hinüber, 
aber wenn? Es ſcheint noch ferne zu jein. 
Wenn wir uns jo recht beflagen Zönnten, 
dann fönnten wir noch mehr jchreiben, 
übrigens haben wir nod) nicht zu leiden, 
nur die Zukunft jcheint uns zu dunkel zu 


jein. In Liebe gedenfend verbleibe ich 
euer Schwiegerjohn. 


David Schapansky. 





Steinfeld, den 30. September 
1916. Herzlich geliebte Eltern und Ge— 
ſchwiſter. Ich nehme die Feder zur Hand 
und will wieder etwas an euch jchreiben. 
Din Gott jei Dank mit meiner Tochter 
Martha ſchön gejund, welches ich auch euch) 
bon ganzem Herzen wünſche. 

Erhielten den 28. September euren 
uns jo werten Brief. Wir freuen uns 
mit euch dab es euch wieder bejjer geht 
Wir wären froh wenn wir jeßt auch in 
Amerifa wären. Nun wenn es Gottes 
Wille iſt, kommen wir vielleicht auch noch 
einmal hin. Ich bin noch immer hier bei 
Schweſter Sujanna, wir waren nad) Pe— 
trowfa jpazieren gefahren, da wollte Ben 
jamin feine Frau durdaus haben, ic) jolle 
bei ihr bleiben, aber Schweiter Sujanna 
wollte mid) auch gern wieder mit haben, 
bin folgedeilen wieder mitgefahren, aber 
auf wie lange weiß id) nicht. 

Wir leben jegt bier in einer erniten 
Zeit, wer weil was uns die Zukunft nod) 
bringen wird. Doch Gott figt im NRegi- 
ment. Er bat bis hieher geholfen und 
wir vertrauen auf ihn, daß er aud in 
Zufunft helfen wird. Wenn es nidt jo 
jtünde, wie es jteht, dann glaube id), 
würde e8 nicht lange dauern bis wir 
auch in Amerifa wären, aber wir müſſen 
wohl Geduld haben und die Zeit abiwar- 
ten. 

Lieber Papa, Sie jchreiben, daß Gie 
ihon gebaut haben auf der neuen Anjied- 
lung. Habt ihr denn auch ein grojjes 
Haus gebaut, da ihr uns auch aufneh- 
men Könnt, wenn wir mit einmal fom- 
men? Mir kommt es jehr jchnell vor, 
daß ihr mit dem Bau jchon fertig jeid, 
ihr habt wohl viele Leute gehabt zum bel- 
fen, oder bat das Bauen in Amerika nicht 
foviel -auf fih wie in Rußland. Bitte 
ichreibt uns wie groß euer Haus iſt und 
wieviele Zimmer ihr habt und wenn ihr 
erst in eurer neuen Heimat jeid, dann 
bitte fchieft uns eure Adreſſe dahin. Dies 
it ſchon das vierte Mal, dab id bon 
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Steinfeld jchreibe, aber wie ich aus eurem 
Briefe verſtehe habt ihr nod) feinen Brief 
von mir befommen, da gehen doch wohl 
ſehr viele Briefe verloren. 

Kun liebe Mamma, Sie ſchreiben, wir 
jolen Tücher mitbringen jolde für ein 
Aubel, die jind gar nicht mehr dafür zu 
haben, jeßt .... . . jonjt geht der Brief 
am Ende nit wohl hin. Was machen 
Franz Nedefopps, jind jie noch alle ge 
und? Wenn ihr mit ihnen zuſammen 
fonumt, bitte grüße jie von mir. Sit Lieſe 
Ihon verheiratet? Wir befommen nichts 
von ihnen zu hören, Ich habe an fie ge- 
ihrieben, aber feine Antwort befommen, 
vielleicht ijt der Brief auch verloren ge- 
gangen. 

Zante Franz Redefop ihr Stiefbruder 
ijt gejtorben bier in Steinfeld, er wurde 
vergangenen Freitag begraben, er war 
nicht frank, ijt wahrſcheinlich am Schlag 
geitorben. . . sm übrigen ijt in Be- 
trowfa und Wajilowfa, noch alles beim 
alten. Seid nod alle herzlich gegrüßt 
von eurer euch Liebenden Tochter und 
Sciveiter Unna Ball. 

Den 15. November, 1916. Komme 
nit einer Bitte zu allen lieben Amerikaner 
und bitte jie um eine kleine Mithilfe. 
Ich bin eine arme Frau mit vier Eleinen 
Kindern. Mein Wann ijt eingezogen 
worden, er iſt jhon zwei Jahre im Dienit 
und iſt noch gar nicht zu Hauje gewejen. 

Ich wohne in Sibirien, jegt bin id) 
zum Winter nad) Süd-Rußland gefahren, 
damit ich nicht in Sibirien mit meinen 
Stindern müßte verhungern und erfrieren, 
denn zu ejjen hatte ich nichts und anzu- 
ziehen hatten wir aud) nichts. Es ijt ein- 
fach traurig. Im Frühjahr muß ich wie- 
der zurück nach meiner Heimat in Sibirien 
und bon was joll id) dort leben? Ich 
habe gar nichts und bei den Eltern fann 
ich auch nicht bleiben, die find auch nur 
arm. Darum bitte id) berzinniglid um 
Mithilfe, daß ich wieder heim fann und 
etwas einjaen, daß wir zu leben haben 
Pferde babe ih aud Feine, Nun id 
alaube die Bitte wird nicht vergeblich fein. 
Wenn dieje Bitte vergebens iſt dann weiß 
ic; nicht weiter, dann bin ich am Ende. 
Unſere Anfiedlung in Sibirien ijt nur 
arın. Diejes Jahr iſt die Ernte nur 
ſchwach gewejen, wenn es diejes Jahr aud) 
jo iit, dann gibt es große Hungersnot. 

Ich habe auch eine Schweiter in Sibi— 
rien wohnen die ijt auch jehr arm. Bitte 
darum nod einmal um Hilfe und der 
Serr wird e8 euch vergelten. Will mit 
dieiem mein Schreiben jhliegen. Gruß 
an alle, von Frau 

Anna (Jacob) Enn. 





Snadendorf, Süd-Rußland. 
12. Dezember 1916. 
Mein lieber Gevattermann! 

Ich grüße Dich und Deine liebe Frau 
ſamt Euren Rindern aufs Serzlidite. Ich 
hoffe, daß Ihr noch Alle geſund jeid. 

Ich gebe Euch befannt, daß mir der 


Fortſetzung auf Seite 11. 








Die Mennonttiiche 
Rendihean 
Herausgegeben vom 


Mennonitiiden Verlagshaus 


Scottdale, Pa. 





Entered at Scottdale P, O. as second-class matter. 





Erſchein jeden Mitmooch. 
Preis für Amerika $1.00; für Deutid- 
fand 6 Mark; für Rufflaud 3 Rbl. 








Alle Korreipondenzen und Geihäftsbrir- 
fe adreiliere man an: 
C. 8. Biens, Editor. 


SCOTTDALE, PA. 
U. 8 A, 


21. März 1917. 


pn —— — nm m 
Witorielles 


Iſt aber Chriſtus nicht auferſtanden, 
ſo iſt euer Glaube eitel, ſo ſeid ihr noch in 
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euren Sünden.” 1 Cor. 15, 17. 


—Br. C. B. Wiens, der Editor der 
Rundichau, ift, wie wir zu unferem großen 
Bedauern den Leſern mitteilen müfjen, ſchon 
feit mehreren Wochen franf. Er iſt gänzlid) 
außer Stand, die Arbeit an der Rundſchau 
zu verfehen, obwohl e8 ihm zur Zeit bedeu- 
tend beſſer gebt. Vorgeftern, den 13. März 
fonnte er nad) vierwöchentlichem Kranfenla- 
ger zum erjten Mal auf furze Zeit außer 
Bette fein und hofft nun bald wieder feinem 
Berufe nachkommen zu fönnen. Bis dahin 
bitten wir die Leſer Geduld zu haben wenn 
mit der Rundſchau nicht alles feinen ge 
wohnten Gang geht und die Quittierung 
von Zahlungen u.j.w. nicht pünktlich erle 
digt werden fann. Wir hoffen daß unfer 
Editor bald imstande jein wird, alles in 
Nichtigkeit zu bringen. 


— Der Nrtifel von Br. Heinrih N. 
Maier in der China Miffion, den wir auf 
der dritten Seite bringen, iſt der Beachtung 
der Miffionsfreunde wert. 


— Die Briefe aus Steinfeld, Rußland, 
die wir in diefer Nummer bringen, jind 
wichtig, weil fie die Berichte iiber die „Li 
quidation’” des mennonitiichen Grundbeſi— 
tes in Rußland beitätigen. Dem Weberjen 
der, B. NRedefopp, Wolf Boint, Mont., noch 
mals Danf. 


Das Programm für die 21. Sitzung 
der Allgemeinen Konferenz der Mennoni 
ten, die im Sommer diejes Jahres in Reed 
ley, Ealif., abgehalten werden wird, Tiegt 
vor. Eine der fragen, über welche ein Re 
ferat gegeben werden joll, iſt die folgende: 
„Sind uns Schulen und Bücher befannt, die 
unsere jungen Zeute benuten, die der hö— 
beren Rritif huldigen, von der wir uns doc 
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gänzlich fern halten wollen?” Ein zeitge- 
mäßes Thema! Es iſt ein erfreuliches Zei- 
chen, dab die Gefahr, die der chriftlichen 
Kirche von Seite der jogenannten höheren 
Kritik droht, nicht ignoriert wird. 


Die Frage, ob uns Schulen befannt 
jind, die der höheren Kritik oder der joge 
nannten neuen Theologie huldigen und von 
unjeren jungen Zeuten befucht werden, muß 
bon den öjtlihen Mennoniten entichieden 
bejaht werden. Im Union Theological Se 
minary, New Norf, in den theologischen 
Departments der Yale Univerjität und der 
Chicago Univerfität find heute Studenten 
aus unjerer eigenen Gemeinjchaft, zum 
Teil jogar ordinierte Prediger. 


— Was ift die fogenannte neue Theolo- 
gie? Manche jagen, die neue Theologie ift 
nur die Schriftlehre in einer neuen Form, 
die alte Wahrheit in einem neuen leide. 
Aber ein jeder, der einigermaßen mit den 
Schriften der neuen Theologen befannt ift, 
weiß daß jie die Autorität und Zuverläffig 
feit der Bibel rundab leugnen. Sie leug- 
nen Ehrifti wunderbare Geburt, jeine Gott 
beit, jeinen jelbjtvertretenden Opfertod, fei 
ne Wunder, feine Nuferftehung, jeine Wie 
derfunft. Bor uns liegt ein theologisches 
Magazin, herausgegeben von einer der grö 
beren chriftlichen Denominationen Ameri- 
kas, welches einen Artifel enthält, verfaßt 
bon einem ihrerTheologen, in dem jogar die 
eigentliche Eriftenz Gottes aeleugnet wird 
Der Mann behauptet, Gott jei ein Teil der 
Welt, die Weltjeele, die nicht jeparat von 
der Welt eriitiere. Einer der befanntefte 
Bertreter der neuen Theologie ift Dr. Ly 
man Abbott. Wer dejjen Zeitichrift Lieit 
(wir wollen fie lieber nicht nennen), wird 
nicht jagen fünnen da die neue Theologie 
nur eine neue Form der alten jei. Sie ift 
vielmehr die Verleugnung des chriftlichen 
Slaubens. 


Das größte Nergernis in der hriftli 
hen Kirche unjerer Zeit ift ihre unentichie 
dene, laue, ja freundliche Stellung gegen 
über der jogenannten neuen Theologie. Die 
Unterſchiede und Differenzen zwiſchen 
Slauben und Unglauben werden überſehen, 
vermwijcht, vergefien. Die Gründe für die 
je jämmerliche Stellung find zweifacher 
Art. Einerjeits hat derlinglaube in der Kir 
che bereits um jich gefrefien wie der Arebs: 
viele find angeſteckt und haben darum Fein 
entjchiedenes Zeugnis dagegen. Der zwei 
te Grund ift: Die Kirche hat ihre Christus 
ähnliche Knechtsgeſtalt verloren; das Kreuz 
des Herrn it ihr zu ſchwer geworden; fie 
will Ehre und nicht Verfolgung von Seite 
„dieſer gegenwärtigen argen Welt.” Darum 
reicht fie dem Ilnglauben die Bruderhand. 
Denn wie es unferem Herrn ſowohl als der 
eriten chriſtlichen Gemeinde ergangen ift, fo 
ergeht es der Gemeinde der Lebtzeit. Wer 
heute etwas gelten will vor der Welt und 
bor den modernen Sobenprieitern und 
Schriftgelehrten, der muß mit einstimmen 
in ihr Gejchrei: ‚„Sinweg mit diejem! Er 
ift nicht Gottes Sohn!” Es erfordert heute 
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jo viel, Chriſti Schmad) zu tragen, wie in 
der erſten hriftlichen Zeit. 


Die Leugnung der Gottheit Ehrifti iſt 
die Verleugnung des chriſtlichen Glaubens. 
War Chriftus nicht Gottes Sohn und wah- 
rer Gott, wie die neue Theologie behauptet, 
dann würde er der größte Betrüger gewe— 
jen. Dann hätten die Juden mit Recht ge- 
jagt: „Nach unferem Geſetz muß er fterben, 
denn er hat ſich jelbjt zu Gottes Sohne ge- 
macht.” Dann wären viele jeiner Ausſprü— 
che nur unerhörte Anmaßung und Gottes: 
läfterung. Dann wären wir, lieber Xejer, 
die wir ihn anbeten, grober Abgötterei 
und Gößendienites ſchuldig. Die Chrijten, 
die auf ihn perjönlich ihren Glauben grün- 
den und ihre Hoffnung jeßen, wären betro- 
gene Leute. 

Es ijt darum eine wunderliche Be- 
bauptung wenn die Nepräjentanten der 
neuen Theologie uns jagen, ihre Lehre jei 
nur die alte Bibellehre in einem neuen Ge 
wande. Sie wollen uns die Bruderhand 
bieten, wenn wir dieſe Behauptung anneh 
men. Sie willen, daß wir die Wahr 
heit verleugnen wenn wir die neue Theolo 
aie als berechtigt anerfennen. So lange 
wir an der chriftlichen Wahrheit feſthalten, 
it ihre Behauptung der Bruderjchaft un 
annehmbar. Zwiſchen der Bibellehre und 
der neuen Theologie iſt „eine große Aluft 
befejtigt.”’ Nicht Brüder fondern Götzendie 
ner Sind wir Chriltgläubige in ihren Mu 
gen. Ihre Lehre über unfern Herrn ift 
von bibliichem Standpunft ein Mergernis. 


In der engliichen Zeitichrift „The 
Kings Bufiness”, deren Editor der befann 
te Evangeliit und Schriftiteller R. A. Tor 
rey iſt (Band 6, S. 302), findet ſich folgen 
der Artikel, der mutmahlicy von dem Edi 
tor ſelbſt gejchrieben iſt: „Das Firchliche 
Föderal Konzil bat Dr. Shailer Mathews 
von der Chicago Univerfität nach) Japan 
aeichieft als Nepräfentant des Konzils ge 
genüber den Kirchen jenes Landes. Dr. 
Mathews hat in feinen veröffentlichten 
Schriften hinter jede eimentlicd christliche 
Lehre entweder ein Fragezeichen geſetzt oder 
fie nänzlicdh verneint. Wenn er das kirchli 
che Föderal Konzil repräientiert, jo reprä 
fentiert er doch nicht, fondern er mißreprä 
fentiert die Kirche Jeſu Chriſti.“ 





Sn dem Artikel „Ein Feldzug der 
Ungläubigen” den wir in diefer Nummer 
bringen, ilt ein Sat in Fettſchrift gedruckt. 
Sn diefem Sabte ſind einige chriftliche 
Sauptlebren erwähnt, die von den Ungläu 
bigen in New Norf geleugnet werden. Nun, 
eben diefe Xehren werden auch von den 
theologiſchen Profeſſoren in der Chicago 
Universität und im Union Theologischen 
Seminar in New Norf und andere Semina 
ren geleugnet. Dafür liegen unumſtößli 
che Beweise vor. Dieje beiden Schulen und 
andere ihresgleichen werden von Hunderten 
bon angehenden Bredigern bejucht, darım 
ter auch einige mennonitifche. Hier werden 
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nern alle Argumente gegen die Zuverläffig- 
feit der Bibel und gegen die chriftlichen 
Srund- und Heilslehren beigebracht. Aber 
dieje theologischen Profefforen geben vor, 
Lehrer der hriftlichen Religion zu fein wäh— 
rend jene Ungläubigen, die in dem bejagten 
Artikel erwähnt find, feine ſolche Ansprüche 
machen. Nun, jo viel Unheil jener „Feld— 
zug der Ungläubigen” in New Norf jtiftet, 
und fo wahr es ist, daß der offene Unglaube 
der ohne einen chriſtlichen Mantel einber- 
geht, feine Taujende jchlägt, wie weiland 
Saul der König Israels, eben jo wahr it 
e8 daß jene theologiſchen Profeſſoren ihre 
Zehntauſende ichlagen. Dafür fünnten ge- 
wichtige Zeugniffe beigebracht werden, wenn 
der Raum es geftattete. 


Ans Mennonitischen Kreiſen. 

Peter T. Barfman, Steinbach, jchreibt: 
„In dem Nachrufe meines Vaters in Rund— 
ihau No. 7. vom 14. Februar, Seite 10, 
Spalte 1 hat fich ein Fehler eingejchlichen. 
Es foll allda heizen „Schuldverjchreibung 
von itber 900 Rubel” jtatt 209 Rubel. 





Von Morris, Man., Bor 14, berichtet D 
G. Thiefen am 19. Febr., dab jte immer 
noch) ſtrenges Wintermwetter haben und daß 
in der Umgebung alle gefund find, außer 
Nacob und Gerhard Rempel, welche auf der 
Kranfenlifte find. 


Ron Rudyard, Mont., jchreibt Kätie Sa 
watzky am 17. Febr. 1917: „Wir hatten 
ſehr Faltes Wetter, eine Wochelang über 
30 Gr. R., jett ift e8 aber ſehr ſchön. Wir 
iind bis jet noch immer jchön geſund und 
frob. Hier waren in einigen Familien die 
Windpoden, aber wir find jomweit verjchont 
aeblieben. Meine Eltern laſſen euch alle 
herzlich grüßen und bitten um Briefe. Mit 
berzlihem Gruß.” 

Witwe Mag. Huebert jchreibt von Hen 
derfon, Neb.: „Sch bin von bier bis Nord- 
Dakota gefahren und habe viele Leute be- 
ſucht. Was macht ihr alle, jeid ihr gejund? 
Sc bin geſund und denfe oft an euch, es 
wird euch wohl befannt fein wer ich bin. 
Wenn ich jo allein fie in meinem immer, 
dann eben die Gedanken durch die ganze 
Welt. Wir haben diefe Woche jeden Vor- 
mittag Bibeljtunde gehabt und Abends aud) 
Berfammlung, hatten eine gejegnete Woche. 
Wir hatten geitern ein großes Begräbnis in 
der Rirche, Johann NRatlaff, er iſt ein Klee 
felder. Wir haben jchönes Wetter, aber 
Nachts gefriert e8 noch. Herzlichen Gruß an 
alle die ſich meiner erinnern.” 


Bon Englewood, Sasf., fchreibt Maria 
Kaiſer den 22. Febr. 1917: „Zuerſt wünſche 
ich dem Editor und allen Leſern Gottes rei 
chen Segen, den wir alle jo jehr bedürfen 
Segen und Gnade hat der Herr und armen 
Simdern verheißen und dat kein Saar von 
unferem Saupte fallen foll ohne feinen 
Willen. Ob er unſere Bitte um baldigen 
Frieden gewähren wird, weil ich nicht, aber 
foviel weiß ich ganz gewiß, dab er uns ein 
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Heim des Friedens umd der Ruhe bereitet 
droben im Licht. Da fommt einem jo oft in 
den Sinn: Hätt’ ich Flügel, hatt’ ich Flügel 
u ſ.w. und Wie wirds fein Wenn wir ziehen 
in Salem ein. Wollen hoffen dat keins von 
uns dahinten bleibt. Eure Mitpilger nad 
Sion.” 

9. 3. Brandt, Rojenort, jehreibt am 19. 
Febre: „Bon bier ijt zu berichten, daß es 
noch immer jtrenger Winter ift. Wir bat 
ten den 16. Februar einen großen Schnee 
fturm, wie wir ihn diefen Winter noch nicht 
gehabt haben. Fett ift es wieder jtill, aber 
falt. Heute war es 28 G. R. Es ift zum 
Spazieren etwas friich, aber es geht. Wir 
hatten Gäſte von Herbert, Sasf., nämlid 
R. 9. Frieſen, die wollen heute wieder nach 
hauſe fahren. 

Den 17. war die liebe Tante Martin 
Nempel bier auf Beſuch, fie war auch im 
Norden bei ihren Rindern P. G. Rempels. 
Die Rundſchau ift ein guter Bote und ich 
will auch dieſes Jahr nicht ohne diefelbe 
fein. Noch einen Gruß an Editor und Le 
fer.” 


Bon Sfabella, Ofla., jchreibt Fred. Pen 
ner den 7. März 1917: ‚Wir haben bier 
jet trodenes Wetter, täglih Sturm und 
ſtaubig. Haferſäen ift an der Tagesord 
nung Wir bejuchten gejtern unjern geme- 
jenen Nachbar B. B. Köhn, feine Frau iſt 
leidend. Sie haben in letter Zeit viel 
Trübfal gehabt. Die Schweiter iſt jchon 
15 Wochen mit wenig Ausnahme im Bett, 
fie iſt ſehr ſchhwach. Sie haben Dr. Herz- 
ler von Haljtead erfucht, hieher zu fommen, 
aber dem Doftor feine Zeit ift teuer, 100 
Dollar den Tag. So bleibt ihnen nichts üb 
rig, als fich, fo elend wie ſie ift, dorthin auf 
den Weg’ zu machen. Wir bedauern dieje 
Geſchwiſter recht innig, wollen ihrer im Ge 
bet gedenfen. Allem Anſchein nach muß Sie 
fih einer Operation unterziehen, dies it 
ein fchwerer Schritt für fie. Ich glaube 
aber Dr. Serzler würde feine Operation 
bornehmen, wenn er weiß daß fie es nicht 
durchmachen fann.” 


Kurzer Lebensabrik von Peter %. Franz. 


Der veritorbene Gatte und Vater, Sohn 
und Bruder wurde geboren den 14 April, 
1886, in Turnen Co., Süd Dakota; auf 
jeinen ®lauben getauft: von Nelteiter Abr. 
NRatlaff den 4. Juni, 1906; in den Ebe 
itand getreten mit Maria Alfop riefen, 
den 10. Nanuar, 1907; aeltorben den 19. 
Tebruar, 12 Uhr nachts, 1917. Somit 
alt geworden 30 Sabre, 10 Monate und 
5 Tage, in der Ehe gelebt etwa3 über 10 
Nabre, Binder gezeugt, bier. 

Ueber vier Sabre iſt er leidend geweſen. 
In dieſer Zeit hatte er öfter ſchwere An 
fälle von Blinddarmentzündung (appendi 
citu8) u, Unterleib3 bejchwerden, die ihm 
mitunter furchtbare Schmerzen verurſach 
ten. Den 14.1. M. traten fie wieder auf 
und zwar fo heftig, fo anhaltend unent 
ment, dab fie den angewandten, ärztlichen 
Mitteln nicht weichen wollten. So ent- 


ſchloß er ſich in feiner unſäglichen Not und 
Bein ſich einer Operation zu unterwerfen, 
auf welche die Aerzte als einzige mögliche 
Rettung binwiejen. SHoffnungsvoll ent- 
ſchloß er fih ihr zu unterziehen. Der 17. 
gegen abend wurde fie vollzogen. Dabei 
fanden die Nerzte, daß die Krankheit wei- 
tere Fortſchritte gemacht wie fie erwartet 
hatten und jtaunten, daß er nicht längſt 
legen. Die Entwidelung von Gaſen in 
den Eingeweiden bereitete ihm jeweilig 
unſägliche Bein. Doc verſuchte er fein 
Yeiden geduldig u. ergeben im Aufblid zu 
Yott zu tragen. Reumütig erfannte er, 
dab er mandes in jeinem Leben verfehlt. 
Innige Seufzer jchidte er zu Gott empor. 
Ergeben legte er fih in Gottes Hand; 
Yeben oder Sterben, was Gott tut, ift 
wohlgetan. So um 5 Uhr nachmittags 
verfiel er in einen Schlummer, aus dem 
er nicht mehr erwachte. Seine Atemzüge 
wurden immer unregelmäßiger und ſchwä— 
cher, bis fie 12 Uhr gang ausblieben. Er 
war entſchlafen, Und wir find der feiten 
zuverſicht jelig und im Herrn. 

Er war ein unermüdlicher Arbeiter aud) 
troß feines fiechen Körpers und arbeitete 
bis er zulammenbrad. Seiner Familie 
war er ein liebender, fürjorglider Gatte 
und Vater, jeinen Eltern ein gehorfamer 
Sohn. Wir hoffen auf ein feliges Wie- 
derjehen. 

Die trauernde Gattin, Kinder, Eltern 
und Geſchwiſter. 


RB. S. Die Begräbnißfeier fand von 
den Schulbaufe in Watowa, Ola. aus 


ſtadt. Nev. H. R. Both wurde telefoniich 
gerufen die Leichenrede zu halten. Gie 
wohnten jeit einem Sahr in Watomwa. 
Soffnungsvoll blidte der Verſtorbene in 
die Zukunft, doch Gottes Wege find oft 
verjchieden bon den unſrigen und was er 
tut iſt immer wohlgetan. 
Mit Gruß 
E. 9. Friesen. 


Zum Heimgang des Welteiten Johann P. 
Gpp. 

„Bier auf Erden bin ich ein Pilger, 
und mein Pilgern währt nicht Tang ” 

So hat unfer beliebter Vater noch vor 
kurzem mit uns gejungen, aber weder er 
noch) wir hatten gemeint, daß fein Pilgern 
nicht doch länger währen würde, ald es 
gewährt hat. Diefer nun beendete R®il- 
gerlauf, über den wir bei diefer Gelegen- 
heit nur eine furze Weberficht geben mwol- 
(en, nahm feinen Anfang im Sabre 1854 
am 20, Juli neuen Stils, in der Kolonie 
Paſtwa, Südrußland. Daſelbſt verlebte 
er ſeine Kinder, Schul- und Sugendjahre.' 
Im Jahre 1874 wurde er auf feinen 
Glauben durch die heilige Taufe in die 
Mennoniten Gemeinde zu NRudnermweide 
aufgenommen. Wegen ihres Glaubens 
bezüglich der Wehrpflicht wanderten feine 
Eltern im Sabre 1875 mit ihren 5 Kin— 
dern aus nad) Amerifa und ließen fi in 
Norf County, Nebrasfa, nieder. Hier hat 
er fein Heim gegründet und ſich im Irdi— 
ichen und Geiſtlichen nützlich gemacht bis 
an feinen Zebensabend. Am 1. Februar 
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des Jahres 1877 ift er in den Eheitand 
getreten mit unjerer Mutter, Kornelia 
Franz, mit welchen er bis an jeinen Tod 
Freude und Leid hat teilen dürfen. 

Sm Sahre 1883 wurde er in der Ebe- 
nezer Gemeinde als Prediger ermählt und 
beitätigt. In derjelben Gemeinde nebſt 
3weiggemeinden wurde er im Jahre 1913 
in das Meltejtenamt gewählt, welchem 
Amt er bis an fein Ende mit der Hilfe 
des Herrn treulich nad Kräften vorgeltan- 
den hat. Die legten Jahre war er in der 
Stadt wohnhaft, weldyes ihm Gelegenheit 
gab, ſich mehr uneingefchränft der geitli- 
chen Arbeit zu widmen. 

Sm Sabre 1915 hatte er lange Zeit 
viel zu leiden an einem franfen Zahn und 
Backenknochen, wozu fi) ein jchwieriges 
Serzleiden gejellte, welches ihn auch nicht 
mehr verlafien hat. Am legten Dankſa— 
gungstage wurde er dann nod) von einem 


beitigen Froſtſieber überfallen, welches 
längere Zeit täglidy) oder jeden andern 
Tag wiederfehrte. Hiervon wurde jein 


franfes Herz jo geſchwächt, daß er ſchließ 
(ic) im Bett bleiben mußte. So ift er die 
legten drei Wochen feſt ans Bett gefeflelt 
gewejen, wobei er die lekten 12 Tage jo 
mehr iprachlos dagelegen bat. Die legten 
paar Tage waren für ihn noc eine recht 
ichwere Leidenszeit, von welcher der Herr 
ibn aber durd den Tod am 25. Januar 
um 8 Uhr 45 Minuten morgens erlöjte. 

Wiederholt hat er während feines Lei— 
dens die Worte Pauli, Phil. 1, 22—24, 
angeführt. Auch er war bereit und willig 
abzuicheiden; was ihn aber noch bejonders 
fefthalten wollte, war die Gemeindearbeit, 
die er für jo dringend notwendig erkannte. 
Möge die Arbeit, die ihm fo jehr am Her 
zen lag, und welcher jo viele jeiner Käm— 
merleinsgebete galten, nicht durch jeinen 
Tod gehindert werden, und möge Gott 
den Verluſt erjegen. Darum flehen wir 
jegt, und wem von den werten Zejern 
dieje Arbeit ebenfall$ angelegen ijt, der 
wolle mit uns im Gebet dafür einjtehen. 
Gottes Gedanken find nicht unfre Gedan- 
fen, das müſſen wir jet jo bandgreiflich 
ſehen. Wenn wir aber jo gläubig betend 
beharren, dann wird Gott e& uns auch 
erfahren lafien, wie Seine Wege und Ge- 
danfen auch viel höher und bejjer über- 
legt find, als unjere. In Anbetracht der 
Tatſache, dab für den lieben Bater jo 
ernst, jo vereint und im Glauben gebetet 
worden ift, müffen wir es mit Bejtimmt 
beit jo annehmen: Gott hat e8 jo und 
nicht anders gewollt. Das ijt eine große 
Erleichterung für und. Dann iſt e8 uns 
uch jo viel wert, zu willen, daß wir nicht 
jeinetwegen um ihn trauern dürfen, meil 
er bei dem Herrn beſſer aufgehoben ilt, 
als wir es in diejer Welt find. 

Er iſt 62 Jahre, 6 Monate und 5 Tage 
alt geworden; hat 40 Jahre weniger eine 
Mode im Eheitande gelebt, und ift Vater 
geworden über 7 Rinder, von welchen ein 
Töchterlein ihm vorangegangen ilt. Groß— 
vater iſt er geworden über 21 Rinder, von 
denen ihm ebenfalld eins borangegangen 
it. Er binterläßt alſo unfere liebe Mut- 
ter als tiefbetrübte Witwe, 6 Kinder, 20 
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Großkinder, 3 leibliche Brüder und viele 
geiſtliche Brüder und Schweſtern, die ſei— 
nen Tod betrauern. 

Am 29. Januar fand das Begräbnis 
ſtatt, wozu ſich zahlreiche auswärtige. Be— 
ſucher, darunter mehrere Prediger, einge 
funden hatten. Im Trauerhauſe redete 
Prediger J. J. Neufeld von Kanſas noch 
paſſende Worte über verſchiedene Bibel— 
worte. Weil der Raum in unſerem Bet— 


21. März 


hauſe nicht genügend war, ſo wurde die 
Leiche nad) der Bethesda Kirche gebracht, 
wo unter großer Beteiligung die Leichen— 
feier jtattfand. Meltejter 9. 9. Epp re 
dete anlehnend an Marf. 16, 1—7, über 
den Gang zum Grabe. Meltejter Job. 3. 
Kliewer redete über die herrliche Verhei 
bung in Offenbarung 3, 5. Meltejter 9. 
J. Did von Minnejota ſprach nad) Offb. 
21, 1—7 über den neuen Simmel, die 
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neue Erde und das neue Jeruſalem, wel- 
ches die Ueberwinder ererben. Kornelius 
P. Epp hatte die jchon vorher erwähnten 
Berje, Phil. 1, 21—24, zum Terte. In— 
zwiichen jang der Chor treffende Lieder. 
Darauf wurde die Leiche zur lekten Ruhe 
gebrad)t, wobei das von Prediger D. N. 
riefen verlejene Bibelwort 2. Theſſ. 4, 
13—18 uns nod an die Hoffnung für 
die im Herrn Entichlafenen erinnerte. Wie 
wird doc) in jolchen Zeiten dieje Hoffnung 
jo wertvoll. 
Heinrich %. Epp. 





Lebenslauf von Aganetha R. Harder. 

Aganetha R. Harder, geborne Kröfer, 
erblidte das Licht der Welt am 28. Au- 
guft, 1859, in Tigerweide, Rußland, wo 
fie ihre Kindheit und Jugendjahre ver- 
lebte. Anno 1884 den 18. Mai trat fie 
mit mir in den Stand der Ehe und wir 
haben jo manche bittere Erfahrung ge- 
macht in diefer Welt, aber wir haben aud) 
mand)e guten Tage und Sonnenſchein ge- 
babt und haben Freude und Leid mitein- 
ander geteilt. Wir haben ja auch oftmals 
nicht jo gefämpft, wie e8 im Worte Got- 
tes steht, da wir das Wort „Liebe” oft- 
mals vergejien haben, aber wir haben ei- 
nen gnädigen Gott, dem wir immpr ver- 
trauen fonnten, und jo haben wir ge 
fampft. Ein Dichter jagt: „Aus Gnaden 
wei auch ich davon, ich bin ein Teil von 
deinem Kohn.” Wir haben auf diejen 
Selien gebaut. Es ging uns ja auch nur 
arm in diefer Welt, aber wir haben Nah— 
rung und leider gehabt, und Gottes 
Wort jagt: „So laſſet euch genügen.” 
Anno 1887 wurde fie getauft und in die 
Mennoniten Brüdergemeinde aufgenom- 
men. Ein Jahr jpäter fonnte auch ich 
glauben, dab der liebe Heiland für mid 
geſtorben jei, worauf ich mid) auch zur 
Taufe enticheiden fonnte. So haben wir 
dann vereint gefämpft, bis meine Frau 
den 15. Dezember 1916 jtarb. O, es tut 
wehe, wenn ic) daran denfe, aber wir 
haben jtarfen Trojt beim Heiland. Wir 
baben bier feine bleibende Stätte, jon- 
dern die zufünftige ſuchen wir, das ijt ein 
Troft für uns arme Sünder. Wir famen 
oft dahin, dab wir fingen mußten: „Ic 
bab’ jel’ge Stunden, oft bei dir, o Herr.” 
Dder: „Bis an mein Ende bin will id) 
nicht wanfen,” und jo nahmen wir uns 
feft vor, nicht zu wanfen, aber wo bleibt 
das Erfüllen? Oft waren wir falt, aber 
den Gerechten muß das Licht wieder auf- 
geben, jo finden wir e8 im Palm, und jo 
haben wir e8 auch erfahren. Später find 
wir auch nad) Amerifa ausgewandert, 
anno 1894, und zwar nah Mountain 
Lake, Minnefota, wo wir fehr arm an- 
famen, wo aber auch der liebe Serr für 
uns forgte und liebe Geſchwiſter gebrauch 
te, ung zu unterjtügen. Dank dafür. 
„Bas ihr getan habt einem diejer Ge— 
ringften, das habt ihr mir getan.” Der 
liebe und treue Heiland bat uns auch 8 
Kinder anvertraut, 6 Mädchen und 2 
Rnaben, von denen ein Knabe und ein 
Mädchen ihrer Mutter im Tode vorange- 
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gangen find. Meine Frau iſt immer nicht 
jehr gejund gewejen, aber jie hat mir mit 
Nat und Tat jur Seite gejtanden, welches 
ic) nicht genug gejchägt habe. Es tut mir 
wehe, wenn ich daran denke. Dod wir 
trauern nicht als ſolche, die feine Hoff- 
nung haben. Wir zogen dann nad) Nord 
Dakota, wo wir viel mit Armut zu käm— 
pfen hatten, aber der treue Herr hat ge- 
bolfen. Dann zogen wir nad) Canada, 
wo wir an irdiihen Gütern gejegnet wur- 
den und es uns gut ging. Ich habe 
manchmal zu meiner Frau gejagt: „Set 
geht e8 uns gut, jegt wollen wir es auch 
genießen.” Der liebe und treue Herr 
hatte es aber anders verjehen. Im Früb- 
jahr 1916 wurde meine Frau franf, dod) 
wurde fie noch wieder beſſer, jo daß ſie 
allemi Nötigen vorftehen konnte. Dann 
wurde fie wieder frank, jo daß wir den 
Doftor rufen mußten, und es jtellte ſich 
heraus, dab fie Waſſerſucht hatte. Sie 
wurde dann wieder jchledhter, jo dab jie 
12 Wochen lang das Bett hüten mußte, 
und nicht wieder aufitand. Sch habe jo 
manche traurige, aber aud) jelige Stunde 
gehabt. Sie hat oft gejungen: „Droben 
werden wir vereint,” und „Es erglängzt 
uns von ferne ein Land,” ujw. Die Ge- 
ſchwiſter haben uns aud) des Nachts be- 
ſucht und draußen am Fenſter gejungen, 
was ihr jehr zu Herzen ging. Sie hat 
mir die Wangen geftreichelt und gejagt, 
es würde mir vom himmliſchen Vater ver- 
golten werden, dab ich fie beforge. Sie 
bat ihr Leben gebracht auf 56 Jahre, 3 
Monate und 17 Tage. Großfinder hin- 
terläßt fie 11, welche alle am Leben find 
Den Gejchwiftern, die uns in unjerer 
Trübjal bejucht haben, jage ich noch ein- 
mal herzlich Dank. Der Herr wird es 
Euch vergelten. Peter R. Harder. 


— — — — —ñ— = 


Fortſetzung von Seite 7. 


liebe Gott meine Frau genommen hat. 
Sie iſt am 6. Dezember geſtorben. Was 
Gott tut, das iſt wohl getan, im Himmel 
und auf Erden. Ich ſtehe ganz allein 
mit 5 lindern. 

Pitte jchreibt mir einmal, wie es am 
Brick-Yard jteht, ob e8 noch genug Arbeit 
gibt oder nit. Mi) hat es ſchon oft 
gereut und es reut mic) nod), dab ich von 
Amerika fort bin, Wenn id noch einmal 
drüben wäre, dann wollte ih nidyt mehr 
nach Rußland zurüd. 

Die Produkte ſind ſo teuer, daß es bald 
nicht zu leben iſt. Das Pul Mehl koſtet 
1 und 5 Rubel, das Pfund Fleiſch 1 
Rubel. ein Pfund Butter 2 Rubel. 
Zucker bekommt man nur manchmal von 
den Roten Kreuz mit vielen Bitten und 


jammerteuer. Ein Pfund Kaffe koſtet 
2 Rubel. 
Die Archin-Ware, welche früher 30 


Kopeken gekoſtet hat, verkauft man jetzt 
für 2 Rubel. Eine Kuh, welche früher 
30 und 40 Rubel gekoſtet hat, koſtet jetzt 
120 und auch 150 Rubel. Dasſelbe iſt 
auch der Fall mit den Gäulen. Eine 
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Sans koſtet 3 Rubel und 4 Rubel. Ein 
Männeranzug foitet 40 bis 50 Rubel und 
das iſt nod) fein guter. Ein Paar Stiefel 
fojtet 45 und 50 Rubel, Filzitiefel 20 
Rubel. Kurz und gut, es ijt Alles teuer. 

Ich will Dir auch jchreiben, was ic) 
alles an Vieh habe. Ich habe 5 Gäule, 
3 Kühe, 3 Kälber, 6 Schafe, 3 Ziegen, 
5 Säue, 7 Gänſe, 40 Hühner, 2 Hunde 
und 1 Kate. 

Lieber Gevattermann, wenn Du woillit, 
fannjt Du alles zuſammenzählen, denn id) 
babe doch feine Zeit. Ich babe doch Feine 
Mutter im Haus. 

Das Geld, die 15 Rubel habe ich Dei- 
ner Tochter gegeben. Sie jollte Deiner 
Mutter 7 Rubel 50 Kopefen geben. Sie 
bat es auch dann Deiner Mutter gegeben, 

Einen ſchönen Gruß an alle meine 
Freunde und Bekannte, weldhe in Amerika 
find. 

Sndem ib Dich und Deine werte 
Familie beitens grüße, verbleibe ich Dein 
Freund 


(D. V.) Andreas Müller.‘ 


Brief einer aus Wolhynien Vertriebenen, 


Aus der Wolgagegend, und zwar aus 
Sarepta, Kreis Zarygen, Gouvernement 
Saratow, ijt in Amerifa nadjtehender 
Brief eingelangt, welcher das Märtyrer- 
tum der vertriebenen Deutſchen vor Au- 
gen führt. 

Vielgeliebte Brüder und Schwägerin 
nen, id) grüße Euch aus weiter Ferne. 
Ich bin noch gejund. Zwei Jahre find 
ihon verflofjen, jeit wir von Euch feinen 
Brief mehr befommen und fann es jekt 
nicht mehr unterlajjen, Euch zu wiffen zu 
geben, wie man uns arme Menſchen miß— 
achtet und über die fremde Welt zeritreut 
bat. Es iſt gerade jo wie zur Zeit der 
Yerjtörung Jerujalems. Denn wir haben 
unjere Wirtichaften verlajjen und flüchten 
müſſen. Das war am 20. Suli 1915. 
Wir mußten alles jtehen und liegen laj- 
jen, wie e8 war; nur das Fuhrwerk durf- 
ten wir nehmen und unjere Betten und 
Stleidung darauf tun. So fuhren wir 
zwei Monate hindurch, und dann, als es 
ihon angefangen hatte, falt zu werden 
und gar anfing zu jchneien, haben wir 
die Pferde u. Wagen verfaufl. Dann 
nahm man uns auf die Bahn und fuhr 
uns weiter in die fremde Welt, wo nicht 
zu leben war, nämlich hinein nad) Alein- 
alien, in eine Stadt, welde Namangan 
beit. Wir fuhren vier Wochen auf der 
Bahn bis wir dorthin famen. Wir be- 
fanden ums in einer warmen Gegend, Ivo 
fein Winter herrſchte. Aber es war dod) 
nicht zum Leben und Verdienit gab es 
gar nicht, Die Menichen, die dort woh 
nen, find lauter Heiden, Die Luft und 
das Waffer find ungefund, fo dab viele 
Menſchen ſtarben. Manchen Tag wurden 
20 Leichen fortgeſchafft. Dabei iſt unſere 
Mama geſtorben und auch die Schweſter 
Adolfina; letztere ſtarb am 23. November 
und Mama ſtarb im Januar 1916. Nun 
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Sichere Geneſung | durch das wunder 
für Rrante wirfende 


Grauthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu: 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Joan Linden, 

Spezialargt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen SHeilmittel. 

Dffice und Reſidenz: 3808 Proſpect Abe. 
©. €. 


Retter-Dramwer 896. Gleveland, DO 
Dian büte ſich vor Fälſchungen und falfcher 
Anpreifungen 





find wir noch unjer drei, Tate, Friedrich 
und ich, die wir noch am Leben find. 


Wir haben aus der Klaſſe Unterjtügung 
befommen. Einmal den Tag befamen 
wir gefochtes Ejjen, beitehend aus Fleiſch, 
mit Grüße u. Startoffeln und dide Grüße 
oder Reis; Brot befamen wir 2 Pfund 
die Seele pro Tag und Zuder 2 Pfund 
die Seele pro Monat; Seife ein Pfund. 
Fertig gefodhten Tee gab es morgens und 
abends täglid. Wohnung befamen wir 
frei; auf dieſe Weije braten wir dort 
jieben Monate zu, vom DOftober 1915 bis 
April 1916. Bis dahin war die Hike 
ichon ſehr groß und wurde bejitändig uner- 
träglider. Somit baten wir, man möchte 
uns doch weiter jchiden, da wir die Hitze 
nicht aushalten fünnen. 


Dies wurde uns genehmigt und am 30. 
April wurden wir auf der Eilenbahn 
weiterbefördert. So waren wir 15 Tage 
unterwegs, bi wir im Gouv. Saratow 
anlangten. Und bier find wir jet nod). 
Hier gefällt es uns ganz qut. Wir woh— 
nen in einem deutichen Dorf, e8 iſt auch 
ein schönes Dorf, und bat eine deutfche 
Kirche und einen deutichen Paſtor. Aber 
Unterſtützung befommen wir bier nicht; 
bier müfjen wir für Wohnung zahlen ımd 
auch unſeren Lebensunterhalt jelbit be 
itreiten, Aber bier iſt doch Verdienit, jo 
da; man wenigſtens jein Xeben machen 
fann. Pater arbeitet und befommt pro 
Monat 20 Rubel und das Eſſen. Fried 
rich befommt 30 Rubel und Eſſen und ich 
verdiene bei der Näharbeit. Somit Fön 
nen wir das Leben beitreiten. 


Vom Schwager Karl und Schmweiter 
Minna wiſſen wir nichts; auch nicht, ob 
fie noch leben. Sie mußten ausziehen zur 
jelben Zeit, als wir fort mußten; zuſam— 
men waren wir in Fuhrwerken bi3 Kiew 
aefommen. Dann bat fie ihr Fuhrwerk 
verfauft und bat fich auf die Bahn gejekt, 
um zu ihrem Mann binzufahren. Mitt 
ferweile war er in die Gefangenichaft ge- 
raten. Und nun wiſſen wir nicht, wohin 
fie gefommen iſt und was aus ihr ge- 
worden ift. 


Grüße an Euch alle von uns allen und 
ichreibt fofort, wenn Ihr diefen Brief be- 
fommt. 


(D. 8.) Dlga Kupe. 


Mennonitifche Rundſchau 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Samilienfalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Christl. Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Yugendfreund und den 
Familienkalender. 

Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma- 
gazin. 

Pramie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangeltiche Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.55 bar, die Rundichau, Ev. Mag., Sugendfreund 
und Yamilienfalender. 

Wer nun, nadjdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, nod) eine 
äweite wünſcht, der wähle fich eine der untenstehenden vier Nummern: No. 
7,8, 9 und 10, gebe auf dem Beitellzettel die gewünfchten Nummern an 
und füge dem Betrag für die erjte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Randkalender mit Bibelverjen. Einzig 
in jeiner Art. Ein jchöner farbiger Vordergrund 

mit Bibelverjen auf jeden Tag des Sahres. Bar— 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund- 
ſchau $ .18 
Prämie No. 8. — Bibliſche Geſchichten, ziweimal zwei- 
undfünfzig. (Calwer) mit 53 Bildern und einer Kar— 
te, für den Schul- und Yamiliengebraudh. Mit der 
neuen Rectjchreibung. Dieje bibliſche Geſchichte ijt 
514 bei 714 Zoll groß und 192 Seiten jtarf. Die Bil- 
der jind ſchön und helfen die Erzählungen, die ſie 
illuſtrieren, im kindlichen Gemüte feithalten. Barpreis 
25 Cents. Als Prämie zur Rundichau $ .20 
Prämie No. 9 — Gin Globus, Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeſſer. Ganze Höhe 6 Zoll. Bafis, wie 
die Abbildung zeigt, von Kupferorid. Ein handlicher 
nüßlicher und eigenartiger Schmuck und Briefbeichmwe- 
rer. Barpreis, 75 Cents. Als Prämie mit der Menn. 
Rundihau 











Prämie No. 10 — Guftav Nieris, Erzählnn- 
gen für Jugend und Volk. Wir haben eine 
Auswahl diejer Bücher, die dem Inhalte nad) 
ungefähr fünfzig verichiedene Bände umfaßt 
bon je 96 bis 100 Seiten, mit vierfarbigen 
Rolbildern. Salbleinen. Guſtav Nierit’ Mei- 
iterichaft als gediegener und Lehrreicher Er- 
sähler für Jugend und Bolf iſt längit aner- 
fannt. Seine Ächlichten, gebaltvollen und 
volfstiimlichen Erzählungen gehören zu den 
beiten, welche unſere Literatur befitt. Wün 
iche inbezug des Inhaltes der Prämie fünnen 
wir nur berücfichtigen folange unfer Bor 
rat es erlaubt, wer jedoch ein Buch oder meh 
rere dieſer Art bat und nicht noch eins mit 
demiclben Inhalte wünscht, nenne uns die 
Titel feiner Bücher, damit wir für ibn ande 
re jchiefen fönnen. Der gewöhnliche Ber- 
faufspreis ift per Stücd 20 Cent3. Als Prä 
mie, zwei Eremplare verichiedenen Inhalts 
für $ .25 
Man benuße de nBeitellzettel und gebe die richtige Nummer der gewünſch 
ten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu Ächreiben, als er auf der Rund 
ſchau iteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht werden, dann gebe man jedes 
mal die alte Adreſſe auch an. 





Beitellzettel. 


Schide hiermit $ .. . für Mennonitiihe Rundihau und Prämie 
(Sowie auf Rundichau.) 
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Spezielle Liſte der denticher Bücher. 

Wegen des Kriegs in Europa ijt e8 un- 
möglich, deutiche Bücher zu importieren und 
in den amerikaniſchen Buchhandlungen find 
ite in den metiten Fällen ausverfauft. Vie— 
le Bücher, die in unſerem Katalog offeriert 
werden, jind völlig vergriffen. Was noch 
vorhanden Hit, it in der folgenden Liſte er- 
wähnt, die wir unsern Leſern zur Durd) 
ſicht empfehlen. Peitellungen auf dieje 
Lücher werden gerne entgegengenommen 
und prompt ausgeführt, fo lange der Bor- 
rat reicht. 


Gremplare Titel des Preis 
vorrätig Buches 
Hilfsmittel zum Bibelſtudium. 
6 Bibliſche Naturgeſchichte 75 
3 Fabianke, Practiſche Bibeler 
klärung Neue Teſtament 5.00 
Alte Teſtament 7.50 
5 Nuelfen Beben Jeſu 1.25 
10 Langbein Bibelbüchlein 55 
I Munz Das Buch der Bücher ‚15 
10 Nagler Sandmwörterbuch der 
Heiligen Schrift 1.50 
I Strauß Bibliſches Wörterbuch 1.50 


Weber Einleitung in die 

Heiligen Schriften 1.35 
Ghriftliche Lehre, Predigt- Erbauungs⸗ 
und Gebetbücher. 


t Barter Ewige Ruhe der 

Heiligen ‚90 
2 Better Lied der Schöpfung 1.60 
2 Symbolik der Schöpfung 1.75 
3 Das Wunder 45 
8 Das erite Matt der Bibel .10 
2 Bundan Heiliger Krieg ‚60 
3 Pilgerreiſe Aus E. 1.00 
8 Der Herr iſt mein Sirte ‚10 
8 Chriſtliches Gedenkbuch 90 
> Fabianke Heilig den Herrn 65 
I Frommel Einwärts, Auſwärts 1.00 

3 Funke Vademecum Für junge 
und alte Leute 1.35 
11 Goßner Schatzkäſtchen ‚15 
9 Selle Die Heiden und wir 1.00 

t Sirummader Elias der 

Thisbiter 1.10 
6 Die Wanderungen Israels 1.75 
6 Geſammelte Aehren 1.75 
3 Moody Ueberwinder 50 
10 Roller Für Junge Chriſten 25 


6 Schrenf — 
12 Smith 


Des Sünglings Freund .50 
Des Christen Geheim 


ni? eimes verborgenen Lebens .75 
21 Starf Tägliches Handbuch 
Importierte Ausgobe 50 
2 Beſſerer Einband 75 
2 Nraftiiche Nusaabe 1.25 
I Zeller Kurze Seelenlehre ‚50 
Geſchichte, Biographien, etc. 
I Aus Gottes Brümnlein ‚30 
I Alcock Die Spantichen Brüder .75 
I Blumbardt Reltgeichichte ‚60 
2 Ben Sur 318 Seiten 1.00 
9 Fünfzig Fabeln für Rinder 20 
10 Fürſt aus Davids Haus 20 
10 Fürft aus Davids Haus 
208 Seiten .60 
2 Edle Frauen ‚85 
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5 Oehninger Geſchichte des 


Chriitentums 1.50 

6 Soldförner 30 
6 Glaubrecht Die Heimatlojen ‚60 
3 Sarbad;3 Harfe 1.00 
7 Rung Stillings Lebensgeſchichte 75 

5 Kapff Warnungen eimes 

Sugendfreundes 15 

5 Chriſtliche Kirchengeſchichte 60 
8 Königin Louiſe von Preußen 25 
2 Köhler Fremdwörterbuch 2.40 
3 Schlatter - - Lauter Freude ‚75 
I Silber Liederkäſtlein, Geritliches ‚55 
2 Naomi — Grohe Ausgabe 1.00 
25 Naomi Kleine Ausgabe 20 


6 Campe NRobinion der Jüngere 1.00 


Stalls Puritas-Bibliothef 
8 Mas ein Knabe willen muß 1.00 
2 Mas ein junger Mann willen muß 1.00 
2 Was ein Mann von 45 

Sahren willen muß 1.00 


9 Was ein Fleines Mädchen 

wiſſen muß 1.00 
3 Was ein junges Mädchen 

willen muß 1.00 
2 Mas eine Frau von 45 

Jahren willen muß 1.00 
2 Seckler Weltgeſchichte in 

Wort und Bild 2.00 


6 Spitta Pſalter und Harfe, 
Goldſchnitt 80 
35 Shaw Rührende Begebenheiten .35 
6 Von Himmel hoch, da fomm’ 


ich her ‚35 
6 Ritters deutſch-engliſche Schreib 
und Leſefiebel ‚35 
Ziehkäſtchen 
35 Lichtſtrahlen 30 
25 Manna 20 
1 Spurgeon Die Wunder 1.90 
1 Federn für Pfeile 1.00 
3 Illuſtrationen und 
Meditationen ‚90 
3 Der Seelengewinner 1.35 
65 Chriſtlicher Abreißkalender 
für 1917 50 


Mer Piicher aus dieſer Liſte zu beſtellen 
wünſcht, ſollte es ohne Säumen tun. Sollte 
ein Buch ausverkauft ſein che Ihre Be 
itellung uns erreicht, jo wird der Geldbe 
trog, den Sie uns gejandt haben, zuriic er 
Itattet werden. 

Adreſſiere alle Beitellungen an 
Mennonite Publiſhing Honie 
Scottdale, Pa. 
aeplanten Einwanderung ruſſiſcher 

Mennoniten 





Zur 


In einem Briefe an den Newton Herold 
ichreibt P. Görtz, Carnduff, Sasf., iiber 
die in Ausficht ftehende Einwanderung 
der Mennoniten von Ruflland: 

„Br. Töws apelliert in dem an das 
Kanadiihe Konf. Komitee für Immigra 
tion und Anfiedlung, wenn er unter an- 
derm ſchreibt, dab hier eine Gelegenheit 
it für unsre Brüder in Rubland ujm., 
dann ift es wohl am Platz, dab ich, ala 
Schreiber diejfes Komitees, mich zum Wort 
melde. — Das Komitee arbeitet, wenn 
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auch in Schwachhheit, nad) einem von der 
Konferenz angedeuteten Plan. Das ſchloß 
mit ein, daß der Schreiber des Komitees 
ih möge brieflih an die fanadijche Ne- 
gierung wenden mit der Bitte, ob e8 nicht 
möglich jei, einen gewiſſen SHeimitätte- 
Zandfompler, weldyer bereitS von tüchti- 
gen Männern unjerer Gemeinjchaft be- 
jehen wird, zu rejervieren für eine menno- 
nitifche Kolonie, namentlich für jolche aus 
Rußland nad) dem Kriege? — Die Ant- 
wort von Ottawa vom Minifter für Im— 
migration traf, wenn auch etwas verzö- 
gert, endlich doch ein, dahin lautend: die 
Regierung würde alles tun nad) dem 
striege, wenn Mennoniten aus Rußland 
berüber fommen jollten, um fie zufammen 
in Kolonien anzufiedeln. Sie jeien will- 
fommen und die kanadiſche Regierung 
jtände bereits durch den engliihen Konſul 
mit der ruffiihen Regierung in Unter— 
bandlung der Mennoniten wegen. Das 
Reiervieren eines Zandfompleres für eine 
bejondere Klaſſe von Leuten fei nicht zu- 
läflig. Man würde aber jpäter dariiber 
enticheiden und das Komitee willen laſſen. 

Halt unmittelbar darauf traf ein zwei— 
tes Schreiben ein vom jelben Miniiter, 
daß die Regierung die Sache unſeres Ge— 
juches in Erwägung zöge itellte aber 
die Bitte, dab das Komitee nicht weitere 
Schritte unternehmen jolle in bezug der 
Mennoniten in Rußland bis nad) dem 
Kriege. — Nicht jehr lange darnach erhielt 
das Komitee einen Brief von der Re- 
gierung an Melt. B. Negier, Laird, Sasf., 
gerichtet, dab das Geſuch um obige Land- 
rejerve bewilligt jei, und zwar ein Kom 


pler von 24 Townſchips für den ge- 
wirnjchten Zweck, jedoch ohne beitimmte 
Seit. Die Bitte Iautete, auf zwei 


Sahre.” 





Unfere deutjhen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelzichen 
mit “Successful” Brutmaſchinen. 
Großer deutiher Katalog Frei, 


Successful Liriitmafchis 
nen und Aufzı.Ytsapperute 
find einfad gun gebrauchen. 
Fehlſchlage wit deutichen 
H y 2 dusgeſchloſ⸗· 
en. Dalien eine Lebenszert. 
$7.50 Preife jind fehr erwies 

und Ein 825.00 baut» 
aufwärts, 


. 1} 
ſchei Behrfurfus über (% 
- winnbringendes Zi hte 
bon Geflügel frei mit Majdyıne. Niedrinfte Breile au 
bıelen Sorten rafleneihtes Geflügel und Pruteier, 
eutfched Buch Richtige Fütterumg Fieiner Küten, 
ten, @änfe‘ 10 Gent. Aatalra frei, 
Ded Moines Incubator Co 
182 Gerond Str. Des Moines, Jowa 








Wieviel hat es uns gefoitet, den Billa 
micht zu fangen? Der Leſer wird fidh 
wundern. In der Debatte über die neue 
Ztenervorlage im Bundesabgeordneten- 
hauſe, fam es an den Tag, dab die vergeb- 
liche Jagd auf Billa uns in runder Summe 
einhundertzweiundſechzig Millionen Dol 
lars gefoftet hat. Und das iſt nur ein Theil 
der Summe, die e8 und gefoitet hat, „uns 
aus dem Krieg zu halten”. 
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Fandſprüche. 





No. 886. 
Silberprägung. 
29 ujeuid 209 ZI ® aus 
u a wu⸗di⸗aieruaunq; nu 
12 Hängelarten 





No. 385. 


12 Hängelarten 
mit Landfehaften u. Blumenzwei⸗ 
en. Texte in Gilberpräguug. 
Eerie @ 12 50€ Einzeln de. 


' Er — SET \ 
4 03 ; 
so will. Ich dir 


sie KRONE des 
LEBENS Geben 














No. 602 G. (Neu.) 
Format 9% x 12%. 


Eine neue Gericin Velbet⸗Imitation mit farbigen Lanbichaft-Scenen 


Serie 12, 
—— 
. axco z . 
(iebenen Lanbfaften im Ze Auf ftarlem Karton, mit 2. 
ändern. 8 verichiedene Sprüche re — u. Kordel zum Auf- 8, 
in Gilberprägung. 12 Stüd in Schachtel 1.00 
Dutzend 606. Einzeln 7e. Eingeln Rn ** 4. 





No. 899. 


Wandſprüche mit Landichaften. 
berprägung. 

Format 3 x 9%. 
Texte: 

1. Befiehl dem Herrn deine Wegel 


Texte in Gil 


2. Der Herr behüte deinen Ausgang und Ein- 


gang. 

3. Du bift der Gott, der mir bilft. 

4. Habt nicht Tieb die Welt, noch 8c. 

5. Herr, zeige mir Deine Wege und I. m. ©. 
St. 

6. Ich habe Dich je und je geliebet. 


7. Meine Zeit ſtehet in Deinen Händen. 
8. Suchet den Herrn, weil Er zu finden ift. 
Preis: 


Einzeln 20€. Dubend $1.80 














No. 8008, 


Wandſprüche mit Landfchaften und Blumen. 


Terte in Silberprägung. 
Format 9 x 12%. 


Terte: 


. Befiehl dem Herrn beine Wegel 

. Betet ohne Unterlaß. 

Bis hieher bat ums der Herr geholfen. 
. Der Herr ift mein Hirte. 

. Ich bin der Herr, dein Arzt. 

. hr ſeid die Gefegneten des Herrn. 

. Meine Hilfe fommt von dem Herrn. 

. Meine Seele barret nur auf Gott. 


Preis: Einzeln 250. Duttzend 82.40. 


& 1 m Dt > 0 DD m 


in ovalem Panel mit geprägten Verzierungen. 


Vier Texte: 


Siehe, Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 

Den Frieden laſſe ich euch, Meinen Frieden gebe Ach euch). 

Sei getreu bis an ben Tod, fo will Ich dir die Krone des Le⸗ 
ben3 geben. 

Laſſet das Wort Ebhrifti unter euch reichlich wohnen. 





No. 488, 


Eine hervorragende Serie. 


Blühende Rofen in zarten Farben, chromolitho— 
grapbifche Ausführung, mit angepreßtem Rah— 
men in Holzbrand⸗Imitation. 


Kormat 914 x 18. 


4 verfchiedene Texte in Silberprärung. 
Er forget für Eud). 

Sei getreu bis am den Tod. 

Gott i* getreu. 

4. Er iſt umfer Friede. 

(Auch mit ennlifchen Terten au haben.) 
Preis: Einzeln 2ie. Dukendb $2.40 


zn Zu 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


SCOTTDALE 


PENNA. 
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Erzählung. 
ing Crusis, 


Fortſetzung. 

„Willſt du ruhig zuſehen, wie dein 
Oheim und ſeine Familie zugrunde gerich— 
tet werden? Wie die Geliebte deines 
Herzens dem Schickſal zum Opfer fällt, 
das ſie am Kaiſerhofe erwartet — abwar— 
ten, bi8 du jelbit mit irgend einem Auf 
trag in den fiheren Tod gejchieft wirſt?“ 

„Wartet unjer wirflid ein ſolches Schi 
ſal?“ fragte Fabian, und jeine Augen 
leuchteten unbeildrohend. 

„Würde ich jonit jo zu reden gewagt 
haben? Zu melden Zweck?“ 

„Ich wei nicht,“ antwortete der Sol- 
dat, „Sit die Warnung aufrichtig, ſo 
danke ih dir. Aber Myrrha — gibt e3 
denn feinen Zufludtsort für jie?“ 

Die Stimme veriagte ihm, und belle 
Tropfen jtanden auf jeiner Stirn. 

„Weißt du auf der weiten Welt einen 
Ort, der für Nero unerreihbar wäre?“ 

„Jetzt begreife ich,“ jagte Fabian dumpf. 
„Du möchtelt einen zweiten Chaerea aus 
mir machen! Heute morgen erit jtand ich 
auf derjelben Steinplatte in der Halle, 
auf der Galigula jeinem Meſſer erlegen 
it. Sa, wenn deine Worte Wahrheit 


find, könnte ih wahrlid den Mut zu 
dieſer Aufgabe finden.“ 
„Einen Chaerea, Brutus, PVirginius, 


oder jonjt einen von denen, die zu Roms 
Größe beigetragen haben! Du halt das 
„sort ausgejprocden, und die Hinumel jind 
nicht eingeitürzt. Ein toter Nero ijt 
jedenfalls bejier als ein lebendiger Ty 
rann. So nutzlos wie Brutus werden 
wir nicht den Doldy führen, wohl aber jo 
gerecht wie VBirginius; und vielleicht ſto 
ben wir gar nicht zu. Nun weißt du 
alles und mußt es dir überlegen. Was 
ic) gejagt babe, iſt wahr; ich jchwöre es! 
Denfe über meine Worte reiflih und 
gründlich nad); ſprich aber nicht mit Bau 
[u8 über die Sade. Die Gefahr wird 
nicht drobend, ohne dab ich vorher davon 





Wollte Knochen ans dem Bein entfernen. 

Nah Jahre langem Leiden an einem flie- 
benden Geſchwür wurde einer Dame in Hart: 
ford Conneticut mitgeteilt, daß die einzige Kur 
die Entfernung von acht Zoll Knochen ſei. Sie 
weigerte ſich und brauchte Allen’3 Ulcerine Sal 
be, und fie beilte das Geſchwür vollftändia 
(Name und Adreſſe auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und ift jeit 1869 Befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni— 
fche Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirkſam ift, 
heilt fie oft Brandwunden und Berbrühungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Allen’3 Ucerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
* gewöhnliche Salben und Liniments bedür— 
en. 
Ver Poſt, 55 Cents J. P. Allen Medicine 
Companh, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 


Alenuno niri ſcye Ruud ſchaat 


weiß und dich benachrichtige. Traue mir 
und ſei verſchwiegen. Später ſollſt du 
meine Pläne ausführlicher erfahren; einit- 
weilen haſt du bei Hof einen Freund. 
Haft du Vertrauen zu mir?“ 

Yabian blickte dem Arzt feit ins Auge 
und reichte ihın dann die Hand. Seine 
Gedanken waren ein wirre® Durcdheinan 
der, aber er hegte feinen Zweifel. Er 
wußte, dab jein Oheim bei Hofe nicht 
beliebt war und daß Nero ihn fühl be- 
bandelte; auch war ibm nicht unbefannt, 
dab Tigellinus von Neid erfüllt war und 
das in den Adern der Amicier fließende 
Batrizierblut bitter haßte; und daß der 
Präfekt Myrrha liebte, war mehr als 
wabricheinlih. Wer hätte fie nicht lieben 
follen ? 

Fabian erfannte wohl, welder Mut 
von Brabanos Seite dazu gehörte, dieſe 
Entbüllungen zu maden, und er war ihm 
fiir jeine Aufſchlüſſe ebenfo herzlich danf 
bar wie für die verjprodhene Hilfe. Der 
Sedanfe an die feiner geliebten Myrrha 
drohende Gefahr erichütterte ihn tief; 
jeiner eigenen Silflofigfeit war er ſich 
wohl bewußt, und er hätte gern fein Le— 
ben dem Manne geweiht, der ihm die Ge- 
fahr, in der er jchiwebte, gezeigt hatte. 

Fabian wechſelte noch einen warmen, 
innigen Sändedrud mit Brabano und eilte 
aus dem Garten, es dem Arzte überlaſ 
iend, feinen Wegaang bei Poppäa zu be 
gründen. 


10, Die Rerfitätte in der Subura. 


In einer auf ein freies Plägchen mün— 
denden Straße, in deren Läden haupt- 
fähhlih Lederwaren verfauft wurden, be 
ja der Jude Zekiah ein Haus, das er an 
Seichäftsleute vermietete. Ueber dem 
breiten Sauseingang befand fich noch eine 
aroße Deffnung für Luft und Licht; im 
Sintergrumd führte eine Treppe ins obere 
Stodwerf, wo in dem vorderen Naum die 
Norräte lagen, die unten verarbeitet und 
verfauft wurden, während nad binten 
verichiedene Gemächer auf einen innern 
Sof, den allgemeinen Erholungsplaß der 
Sansbewohner, gingen. Das Haus ſah 
ärmlih, aber anitändig aus, und mit 
Hilfe feines reichen Landsmannes hatte 
jih Paulus bier ein Geichäft als Segel 
macher eingerihtet. Gewöhnlich wurde 
dieſes Sandwerf mehr in der Nähe des 
Fluſſes betrieben, aber Baulus wollte 
auch Zeltdeden weben, und vorausfichtlich 
wurde die Nachfrage nad) Sonneniegeln 
nd Marfiien fir Häufer und Buden 
groß. Zekiahs Laden war für den Ber 
fauf jehr günstig gelegen, denn die Sfla 
ven der reichen Familien auf den benad)- 
harten Hügeln famen regelmäßig zu ihren 
Markteinfäufen in die Subura; aud war 
diefe Straße ein Verkehrsweg zwiſchen 
den Fechtſchulen der Gladiatoren und der 
Arena; ſelbſt Patrizier fanden ihren Weg 
oft hierher, in der Nachbarſchaft waren 
viele Weinſchenken, und der ſchlaue 
Hebräer, jetzt des Apoſtels Hauswirt, 
hatte ibm bei der Wahl dieſes Platzes für 
fein Geichäft gut geraten. 

Hinten im Laden lagen auf rohgezim- 


15. 


Magen:Kranfe 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufitogen, Wlähungen, Ma: 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 


Herr A. del, Omenspille, Mo., fchreibt: 

„IH war feit vielen Jahren Magenfranf und im 
legten Jahre wurde es fo ſchlimm, dak ih micht mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tabletten ba» 
ben aber meine Aranlbeit aebeilt. Meine Nadbarn 
find ganz eritaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute alaubten ih werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Florence, Kans, ſchreibt: 
„Meine Mutter, welche jetzt 80 Jahre alt iſt, ge 
braudte dor einem Jahre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe braten und 
fie wurde dadurch geheilt von ihrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 Bent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evaniton, Obio. 
Leute in Canada können dieje Medicin bezie 
ben bei A. P. Klaſſen, Bor 162, Hagne, Sast, 





merten Tiſchen große Stöße von Gewe— 
ben, während in der Mitte des Raumes 
zugejchnitten, genäht und die Waren ge 
brauchsfertig gemacht wurden. 

Paulus jtand zwar noch immer unter 
der Aufliht des Hauptmanns Julius, 
eines Mitglieds der prätorianischen Leib 
wache; durch die Proteftion Fabian und 
die Freunde, die er bei feiner Ankunft in 
der Stadt vorgefunden hatte, war ihm 
jedoh große Freiheit gewährt morden. 
Zekiahs Wohnung lag am Fuß des Es— 
anilin; aber der Apoſtel hatte fich fein 
Heim jenfeit8 des Tibers aufgeichlagen, 
in dem dichtbevölferten Naniculuspiertel, 
wo er fich jede Nacht den Beitrebungen, 
die feine ganze Seele erfüllten, bingeben 
fonnte. Den Glauben, den zu predigen 
er nad) Rom gefommen war, fand er bier 
ihon vor. Seine Stimme follte zwar 
nicht die erite fein, die fich in der Ewigen 
Stadt zum Preiſe des Gefreuzigten erbob, 
troßdem aber fand er doch ein fruchtbares 
Feld für feine unermüdliche Arbeit. Er 
fand den teuren Jünger Petrus fchon in 
Nom vor, und der große Apoftel Paulus 
ging wie im Traum umher, fo gehaben 
fühlte er ſich durch deſſen Gegenwart. 
Sein kühnes, Fräftige® und beitimmtes 





Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 


Abfolut barmlod, kann trädtigen Stuten bor bem 
achten Monat nencben werben. Zaufende bon Tieräry 
ten und Pferbebefigern teilten uns in ibren Winerfen- 
nungsichreiben mit, dab dieſes Mittel ‚„Neimbermis- 
fune” Humderte don Pot und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Pferde entfernten, Diefed Mittel Tann obne 
Futterwedbfel einaeachen werden; auch kann man e8 bei 
Foblen anmwenden. Die Slapieln. find aarantiert und 
mwoblbefannt als das allerbeite Wurmmittel im Markte 

Preis: 82.00 für 12 Mapfeln. Zwei Dußend, mit 
Infteument zum @ingeben, $5.00; bier Dußend, mit 
Inftrument, $8.00: portofrei” mit ®ebraudsanmwelfung 
verfandt. Hütet Euch dor Nababmungen 


FARMERS HORSE REMEDY CO, 


Dept. J. 592 th Str. 
Milwaukee, Wis. 
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Weſen ſchmolz förmlid dahin vor der 
wohltuenden Anmwejenheit eines Mannes, 
der in vertrautem perjönlichem Umgang 
wit dem Heiland geitanden hatte. 


Noch wurden die VBerjanmlungen der 
Chriiten ganz im geheimen und verbor 
genen abgehalten. Der neuen Lehre hat— 
ten fi zuerſt nur die Niedrigiten und 
Seringiten zugeiwendet, fie, die tief in dem 
Elend ihrer Zeit ſteckten und ein Bedürf 
nis für die rettende Kraft diefes Glaubens 
fühlten. Die Reihen und Mächtigen wa- 
ren für eine Lehre, die ſich hauptſächlich 
an die Müphfeligen und Beladenen wen 
dete, nod) wenig empfänglid. Das Kreuz, 
beitimmt, die Welt von den Höhen des 


WHennonitifche Rundſchau 


Vatikans aus zu beherrſchen, wurde zuerjt 
ganz unten in deſſen Schatten aufgerichtet. 


63 war fait Mittagszeit, und der Apo- 
ſtel ſaß ſchon lange bei der Arbeit. Eben 
jet waren Beſuche bei ihm, aber jie jtör 
ten ihn nit. Ruhig ging er feinem ge- 
wohnten Tagewerf nad; manchmal hielt 
er dabei inne, um eine an ihn gerichtete 
frage zu beantworten, und lauſchte dann 
mit nachfichtigen Lächeln auf das Ge 
ſpräch feiner Gäſte. Zekiah, der eben 
feine Mieter bejucht hatte, jtand noch an 
der Türe, während es fi Ethelred auf 
den Stoffballen hinten im Laden bequem 
gemacht hatte, Er hatte einen neuen 
roten Mantel über den Arm geworfen, 


Chriſtlicher 
lender für 1917 





Nachdem mir miehrere 
Jahre mit den aus Europa 
verſchriebenen Abreißlalen— 
dern viel Entäuſchung ge— 
habt haben, ſind wir jetzt 
in der Lage, unſern Leſern 
mitzuteilen, daß unſer Ab— 
reißkalender für 1917 eine 
amerifanifhe Ausgabe iſt, 
die nicht von auswärts ein- 
aeführt zu werden braucht, 
deſſen Bezug alfo mit dem 
Kriege nichts zu tun hat. 

Dieier Abreißkalender 
wird gegen Ende Oktober 
fertig ſein, und wird ſich in 
faſt nichts von dem bisheri— 
gen deutſchen Abreißkalender 
unterſcheiden. 

Wir bringen für jeden 
Tag eine kurze Schriftbe— 
trachtung und eine hübſche 
Erzählung. Die Rückwand 
iſt in Farbendruck gehalten 
und ſehr gefällig gearbeitet 





Der Preis iſt etwas höher als früher, aber das läßt ſich leicht erklären, 
wenn man den gegenwärtigen Preis des Papiers und der andern Materia- 
lien, welche dazu nötig find, mit den früheren Preifen vergleicht. 


Einzelne Exemplare, yortofre 50 Gents. Fünf Er. für $2.00, portofrei. 


Ein Dubend Er. $4.60, portofrei. 


Der Familien Kalender 
Herausgegeben vom Mennonitiihen Verlagshaus, Scottdale, Pa., 


Preis einzeln 
Ver Dutend 
Per Hundert 


10 
85 
86.00 


Auf Einfendung des Betrags erfolgt freie Zufendung. Adreilier: : 


MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
Scottdale, Pa. 


21. März 1917. 


> Macht Geld wit Züc. 


ten von 


Geflügel 


Naiienehte Auctbäbne, ausgezeichnete 
Yegerinnen und au t beirucchtete Gier von 
18 beit lobnenven Sorten Lan» u. Maflers 
niebdrigiten Preiſen. Grohes 
iluftrirtes, lebrreiches 

Zirkular Arei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 83 Des Moines, lowe 





und fein langes Schwert hielt er zwiſchen 
den Knien. Neben ihm ragte die Riefen 


geitalt des Volgus empor, deſſen qutmü 
tige Geficht rege Teilnahme ausdrüdte. 
Fortiegung folgt 


Seither ſtets geſund. „Ich danfe Ihnen 
für die Auskunft,“ schreibt Frau Anna 
Anderien von Los Angeles, Calif. „Ich 
bin frob, daß ich jekt weiß, wo ich in 
diefer Stadt Alperfräuter faufen Tann. 
Vor Sieben Jahren war ich Sehr Franf, 
und wäre es nicht dieſes Heilmittels me 
aen gewesen, ich alaube, ich wäre jett 
ichon längſt in meinem Grabe. Ich war 
bon einem ſchlimmen Magenleiden ae 
plagt: irgendetwas, was ich aß, bereitete 
mir die fchredlichiten Schmerzen. Die 
Verzte gaben mir nur vorübergehende 
Grleihhterung, Die erite Flafche Alpen 
fräuter machte mich beffer fühlen; ich ſetzte 
den Gebrauch fort, bis ich vollſtändig mohl 
war, ıumd ich bin feither ftet3 aefund ae- 
mefen.” 

Tauſende haben die Vorzüge diefes al- 
ten, zeiterprobten Kräuterheilmittels be— 
zeugt. Es iſt über hundert Nahre im Ge— 
brauch, iſt aber mır ſelten in den Zeitun— 
gen angezeigt worden. Die Kunde von 
ſeiner Vorzüglichkeit hat ſich aber trotzdem 
von Ort zu Ort über die ganze Welt ver— 
breitet. Es iſt nicht in Apotheken zu 
haben. Lokalagenten liefern es dem Pub— 
likum, oder es kann direkt bezogen werden 
von den BGerſtellern, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., Chicago, II. 





Infolge des Krieges werden in Nortwe- 
gen ungeheure Vermögen aufgehäuft. Das 
Geld itrömt in das Land und macht die Rei— 
chen reicher. Die Penölferung jedoch Hat 
unter den hohen Preiſen von Zebensmitteln 
zu Teiden 





Waſſerſucht, Kropf 


Ib babe eine fihhere Aur für Kropf oder diden Hals 
Goitre), iſt abfolut barmlod. Auch in Serazleiden, 
Baflerfuht, Beriettung, Nieren, Magen: und Ner- 
venleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Ecaema und Prauenfranfbeiten, ſchreibe man um 
freien ärztliben Ratb an: 


L. von Daacke, M. D., 
#22 North California Are. Ch’ag. M 





Froſtheulen. 


Geheilt durch ein paar Anwendungen von 
Vuritau Chilblain Remedy oder das Gelb 
zurückerſtattet. Preis 50c. portofrei. Sen- 
de die Beſtellaug an Pnritan Drug Co. 
Alfen, R. Dakota, heute. 





